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Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung vom 7. Dezember 1940 legte Herr Dr. WERNER BRücINEit der Geologischen 
Kommission ein Manuskript ((Tektonik des oberen Schächentals (Kanton Uri)» vor mit 
dem Gesuch, diese Arbeit in die «Beiträge zur Geologischen Karte der Schweiz» aufzunehmen. 

Im Jahre 1937 hat der Verfasser die stratigraphischen Ergebnisse seiner Untersuchungen im 
oberen Schächental als Doktordissertation in den «Verhandlungen der Naturforschenden Gesellschaft 
Basel» veröffentlicht unter dem 'T'itel «Stratigraphie des autochthonen Sedimentmantels 
und der Griesstockdecke im oberen Schächental (Kanton Uri), eine Studie der 

nordhelvetischen Schichtfolge», und im gleichen Jahre erschien in den «Eclogae geologicae 
Helvetiae» seine Arbeit «Die Quartärbildungen im oberen Schächental (Kanton Uri)». 
Die vorliegende Beschreibung der tektonischen Verhältnisse in der genannten Gegend stellt somit den 
dritten Teil einer vollständigen Neubearbeitung dieses Gebietes dar. Die geologischen Aufnahmen, 
welche die Grundlage hiezu lieferten, wurden hauptsächlich in den Jahren 1930-1933 aus eigener 
Initiative des Verfassers ausgeführt. Seit 1939 ist Dr. BRÜCKNER als Mitarbeiter der Geologischen 
Kommission mit einer Neukartierung des Gebietes auf neuer topographischer Grundlage beauftragt 
und hat dabei bis zum Herbst 1942 Gelegenheit gefunden, seine früheren Aufnahmen zu revidieren 
und mancherlei Verbesserungen einzufügen, welche im vorliegenden Text mitberücksichtigt werden 
konnten. 

Die zurzeit noch nicht abgeschlossene geologische Detailaufnahme auf Grundlage der neuen 
Landeskarte 1: 50 000, vergrössert auf 1: 25 000, soll später auf Blatt 403, Altdorf, des Geolo- 
gischen Atlas der Schweiz 1: 25 000 veröffentlicht werden. 

Die vorn Autor gesammelten Belegstücke (Fossilien, Gesteinsproben, Dünnschliffe) befinden sich 
zurzeit im Geologisch-paläontologischen Institut der Universität Basel, werden aber später wohl 
dem Basler Naturhistorischen Museum übergeben werden. 

Für den Inhalt von Text und Tafeln ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Base 1, den 4. Dezember 1942. 

Für die Geologische Kommission 

der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft, 

Der Präsident: Der Sekretär: 

Dr. A. BUXTORF, Prof. 0. P. SCHWARZ. 
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Spezieller Teil. 

Zur I? rläuterung dieses Teiles dienen (IieTafelu 1-3; nìan vergleicIie ferner aueli\V. STAUB (1911,25); Ortsnamen, 
Hiihen<luoten und Koordinatenscl)nit, tpunkte hezielien sili auf Blatt 40; 3 Altdorf des Eidg. topographischen Atlas (Sieg- 
friedatlas). 

Tektonische Übersicht. 

Das untersuchte Gebiet liegt am N-Rand des Aarmassivs in der Zone seines östlichen Ab- 

tauchens. Es stellt einen Ausschnitt aus dessen Sedimentmantel («autochthones Gebirge») und aus 
den tieferen der auf ihm liegenden Decken («Deckengebirge ») dar. 

Als autochthon bezeichne ich bei dieser Unterscheidung die gesamte das Aarinassiv bedeckende 

Sediinentserie von den ältesten bis zu den jüngsten Schichten, obwohl grössere Teile davon wegen 

mehr oder weniger starker Eigenbewegung nicht mehr strikte autochthon sind 1). 

Das Deckengebirge umfasst eine Zone ultrahelvetischen Flyschs an der Basis und darüber drei 

Bauglieder helvetischer Herkunft: die Griesstockdecke, die Kammlistockdecke und die Axendecke. 

Von dieser letztern fällt aber nur der verkehrte Schenkel in den Rahmen dieser Arbeit. 

Da das Aarmassiv nach E abtaucht, haben alle diese tektonischen Elemente ein deutliches Axial- 

gefälle (durchschnittlich ca. 7°). Der autochthone Sedimentmantel hat daher seine Hauptverbreitung 

ini W, die Decken treten (mit Ausnahme kleiner Reste ultrahelvetischen Flyschs) nur im östlichen 
Teil des Gebietes auf. 

Stratigraphische Übersicht. 

Die folgende zusammenfassende Darstellung soll eine knappe Übersieht des stratigraphiselien 
Aufbaus der verschiedenen tektonischen Bauglieder vermitteln. Auf stratigraphische Details, auf 
Dünnschliffuntersuchungen oder Ableitungen über Sedimentationsverhältnisse kann in dieseln Rahmen 

nicht eingetreten werden. Diese Dinge sind in einer früheren Arbeit (1937,6) ausführliclier behan- 

delt worden. 
Auto(hthoiles ( birlie. 

(Sedimentlnantel des Aarmassiv s. ) 

Pie das Kristallin des Aarmassivs bedeckende autochthone Sedimentýserie umfasst die so- 

genannten «Zwischenbildungen» (Trias-Dogger-Unterer Malin), den mächtigen «Hochgebirgskalk» 
(Malm-Berriasien) und winzige Relikte von Unter-Kreide (Valanginien-Hauterivien); darüber folgen 

transgressiv die Nummulitenscliichten und Stadschiefer (mittleres und oberes Eocaen) und in grosser 
Mächtigkeit die «Sandstein-Dachschiefer-Gruppe» (nordhelvetische Flyschbildungen, wahrscheinlich 
Ober-Eocaen bis Unter-Oligocaen). 

1)ie Zwischenbildungen sind nur auf der E-Seite des Reusstales und südlich der Ruchen- 

\Vindgällen-Kette aufgeschlossen; im engeren Untersuchungsgebiet sind sie nirgends entblösst. Sie 

bestehen aus Arkosesandstein und Rötidolomit (untere und mittlere Trias), aus Aalénienschiefern 

und Eisensandstein, Echinodermenbreccie (Bajocien), Bathonienschiefern und Callovieneisenoolitli. 

Lokal findet sich etwas Oxfordien, sonst folgen direkt die Schiltschichten (Argovien), welche zum 

1) Eine engere Auffassung des Begriffes «autochthoner Sediiuentinanteh, also z. 13. seine Beschränkung auf die 
l': rstfelder-Aufwiilbung oder gar nur auf den unter der 13elhnetenýchu1lpe liegenden Teil derselben (siehe unten), scheinet 
nur nicht vorteilhaft, da es bei exaktern Vorgehen sehr schwer, wenn nicht unmöglich sein dürfte, festzustellen, welche 
'T'eile des (autochthonen Sedimentniantels (s. 1. )» wirklich noch nut der tieferen Unterlage fest verwurzelt sind. 



Hocligebirgskalk überleiten. Einzelheiten über Verbreitung, Mächtigkeit und Ausbildung dieser Ge- 

steine finden sich bei W. STAUB (1911,23) und J. J. JENNY (1934,17). 

Der Hochgeb ir gskalk bildet eine mehrere hundert Meter mächtige Serie hell anwitternder, meist 
nur undeutlich gebankter Kalke. Die Hauptmasse desselben gehört zum Quintnerkalk (mittlerer bis 

oberer Malm), in dem man einen unteren, inwendig schwarzgrauen, dichten Teil, den «schwarzen 
Quintnerka. lk», und einen oberen, innen hellgrauen, oft etwas körnigen, z. T. auch onkolithischen Teil, 
den «hellen Quintnerkalk», unterscheiden kann; der letztere erreicht maximal etwa 150 in Mächtig- 
keit; er enthält meist einzelne grössere Echinodermenfragmente und gelegentlich Korallen. Es folgen 
20-25 in Zementsteinschichten, eine Wechsellagerung von dickeren und dünneren, inwendig dunkel- 

grauen Kalklagen, und 40-50 m Öhrlischichten, inwendig dunkle, onkolithische, meist mehr oder 
weniger gut gebankte Kalke. Zementstein- und Öhrlischichten gehören in der Hauptsache zum 
Berriasien. 

1)ielleliktevon Unter-Kreide sind auf dieHoh Faulen-Decke beschränkt; sie sind zum grössten 
Teil von T. J. JENNY (17) ausführlich beschrieben worden. An der Basis treten stellenweise bis zu 
5 in mächtige mergelige Kalke mit aufgearbeiteten Öhrlikalkbrocken auf; sie sind wahrscheinlich 
ein Äquivalent der Valanginienrnergel. Über ihnen oder direkt auf dem Öhrlikalk liegen ca. 5 in 
5pýitige Kalke, die dein Valanginienkalk entsprechen. Den Abschluss bilden ca. 5 in Kieselkalk und 
Lchinodermenbreccie des Hauterivien. 

Die Oberfläche des Hochgebirgskall; s und der Unter-Kreide-Relikte ist ein altes h: rosionsrelief. 
Als Spur der Festlandsperiode findet man hier und da Reste siderolithischer Bildungen ; im 
engeren L: ntersuchungsgebiet sind sie sehr spärlich, zwischen Brunnital und Tlell5Stal etwas häu- 
figer (vgl. J. J. JENNY, 17). 

Es folgen transgressiv die Numinu1itenseliiehteii und Stadschiefer. Bei vollständiger 
Entwicklung findet inan von unten nach oben: 

1. Quarzsandsteine, ca. 5--8 in, fein- bis grobkörnig, selten mit kleinen Numinuliten, zuweilen 
mit Zweischalerresten. 

2. Nummulitenkalke, ca. G-7 ni, mit N. cornplanatus und Orthophragminen, an der Basis und 
zuoberst reich an groben Quarzkörnern. 

3. Durchschnittlich ca. 20 in z. T. sandreiche, auch kalkige, vorwiegend jedoch mergelige bis 
tonige und gliitunerreiche Gesteine mit kleinen Nummuliten, Orthophragminen und Zweischalern 
(sogenannte «Peetýinidenschiefer»). 

4. Stadschiefer, mindestens 50 ni mächtige, feinblätterige Schiefermergel mit Globigerinen. 

In dieser Arbeit werden im folgenden der Einfachheit halber die Abteilungen 1 und 2 zusammen 
als «Coinpla: natenscliichten» und die Abteilung 3, auch wenn sie sandig oder kalkig ausgebildet ist, 

als «Pectinidenschiefer» bezeichnet (vgl. auch S. 6). 
In der Erstfelderfalte fehlen die Complanatenschicliten, sie setzen südlich der Stirn der Wind- 

gällenfalte (Buchkehle) ein und haben ihre Hauptentwicklung in der Hoh Faulen-Decke. Die Pectiniden- 
schiefer sind durchgehend vorhanden, ihre sandige und kalkige Facies findet sich hauptsächlich in 
der Erstfelderfalte. Die Stadschiefer liegen wegen ihrer grossen Plastizität wohl nirgends mehr in nor- 
Malern Profil und in normaler Mächtigkeit vor. 

Die folgende Sandstein-Dachschiefer-Gruppe ist eine im einzelnen regellose Wechselfolge 
von plattigen, schwarzen Schiefermergeln und von Sandsteinen aller Korngrössen. Im unteren 'T'eil 

sind die Sandsteine grünlich und bestehen iiberwiegend aus andesitischem Ergussgesteinsmaterial 
(Taveyannazsandsteine), im oberen Teil sind sie grau, und es herrschen granitische Tiefengesteins- 
trümmer darin vor (Altdorfersandsteine). Dieser Entwicklung entsprechend steigt der mittlere Quarz- 

gehalt der Sandsteine von ca. 4 bis auf ca. 23 %. 

Vier etwas mächtigere Dachschieferbänder erlauben eine Gliederung der Gruppe der Taveyannaz- 
sandsteine in folgende Unterabteilungen: 

Unterer Taveyannazsandstein, mindestens 200 ni. 
Unteres Dachschieferband, 70-80 m. 
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Mittlerer Ta, veyannazsandstein, ca. 400 ni. 
Mittlere T)achschieferbänder (zwei Schieferbinder mit zwischengeschaltetem Sandsteinkomplex), 

ca. 200-250 In. 
Oberer Taveyannazsandstein, ca. . 300 m. 
Oberes Dacnsehieferband, 30-40 in. 
Von der (, 'ruppe der darüber folgenden Altdorfersandsteine ist im engeren Untersuchungsgebiet 

nur der untere Teil (ca. 300-400 in) vorhanden; dieser enthält annähernd zuoberst eine Einschaltung 

sehr grobkörniger Sandsteinbänke (ca. 20 ni). 
I)ie Sandstein-I_)aclisehiefer-Gruppe transgrediert über ihre Cnterlage; die Schichten keilen gegen 

N nacheinander von unten nach oben aus; lokal kommen Transgressionsbreccien mit den Gesteinen 
bis zum Hocligebirgskalk Hinab vor. An der Obergrenze hören die Schichten gegen S nacheinander 
von oben nach unten auf; diese Grenze ist sehr umregelmässig geformt und stellt sehr wahrscheinlich 
ein altes Erosionsrelief vor. Infolge dieser dachziegelartigen Lagerung trifft man im Einzelprofil von 
der äusserst mächtigen Scliiclitgruppe nie mehr als einige hundert Meter übereinander an. 

Deckengebirge. 

1. Ultralielvetisclier Flyseb. 

Die tektonisch sehr stark beanspruchten ultrahelvetischen Flyseligesteine des Gebiets wurden 
bis jetzt noch nicht du rebgehend genauer untersucht. Es steht jedoch fest, dass sowohl die «B 1atten- 

gratschiclrten» J. OBERHOLZERS (1933,21), bestehend aus obereretacischen bis alttertiären Mergeln 

finit eingelagerten \uinnmlitensclrichten (ýprésien-1 utýtien), als auch «\Vildflyseh»-Bildungen ani 
Aufbau beteiligt sind. Die letzteren bestehen vorwiegend aus schwarzen Scliiefertonen mit Quarziten, 
Sandsteinen und polygenen Breccien; seltener beobachtet man Kalke und kalkreiche Mergel und 
Sandsteine. 

2. Griesstock-decke. 
Die Schichtserie der Griesstockdecke unterscheidet sich von der autochthonen im wesentlichen 

dadurch, dass die untere und die mittlere Kreide unter den transgredierenden \ ummulitenschichten 
weitgehend erhalten sind. 

Die Schichtf olge beginnt mit Ho chgebirgskalk (Mahn-Berriasien). Vom schwarzen Quintner- 
kalk sind etwa 180-200 in vorhanden. Der obere Teil enthält mehrere mergelige Lagen und zeichnet 
sich durch einen beträchtlichen Gehalt an Dolomit sowie durch Kieselknollen aus. -ach oben erfolgt 
rascher, fast unvermittelter Übergang in ca. 50-70 m hellen Quintnerkalk, der einige Fossilbänke 
(Nerineen, Zweischaler, Korallen) enthýIn den mindestens 12-15 m mächtigen Zementstein 

schichten fanden sich nahe ihrer Basis zwei Schichten mit Charophytenresten (vgl. Lit. 5 a) ; sie re- 
präsentieren wahrscheinlich das Purbeckien. Die mindestens 15-20 in dicken, z. T. deutlich oolithi- 
schen Öhrlischichten sind gegliedert in einen unteren, mehr niassigen, und einen oberen, stärker 
zurückwitternden Teil. Diese Gliederung des Hochgebirgskalks konnte bisher nur im nördlichen 
Teil der Griesstockdecke sicher durchgeführt werden. 

Untere Kreide: 
Valanginienmergel, ca. 5 ni mächtig. (; Gelblichgrau anwitternde, schwach mergelige, etwas 

knollige Kalke mit schlecht erhaltenen Fossilresten; an der Basis aufgearbeitete Trümmer des Unter- 

grunds; zuoberst eine hellgraue öhrlikalkartige Bank. Oft fehlen diese Schichten, oder es ist nur ihr 

unterer Teil vorhanden. Sie wurden offenbar vor Ablagerung der j üngeren Gesteine teilweise wieder zerstört. 
Valanginienkalk, 15-20 in, gelhlichgrau oder braungrau anwitternder Echinodermenkalk. hie 

Basis ist ausgezeichnet durch Ankeritreichtum, lokal kommt aus dem Untergrund aufgearbeitetes 
Material vor; ebenfalls nicht überall vorhanden ist, eine dünne Austernbank an der Basis. lin mitt- 
leren Teil führt der Valanginienkalk reichlich Kieselknollen. Die oberste Bank, welche aber oft fehlt, 
führt sehr grosse l,, chinoderinenfragrnente und andere verkieselte Fossilreste (Belemniten, Zwei- 

schaler, Seeigel, 2 Spongien). 
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Bildungen zwischen Valanginienkalk und Kieselkalk. An der Obergrenze des Valanginienkalks 

treten fast überall krustige Bildungen auf, die aus mehr oder weniger in Trünnner aufgelöstem und 
phosphoritimprägniertein Valanginienkalk und einem sandigen Bindemittel bestehen; Mächtigkeit 
5-40 ein. Sie gehen über in einen braunen Sandkalk, der 10 em--2 ni Mächtigkeit erreicht. Ani 
Griesstock findet man darüber noch einen Fossilhorizont von 10 emn Dicke mit Beleniniten und phos- 
phoritischen Seeigeln. Alle drei Schichten zeichnen sich durch Glatukoiiitreichtum und einzelne re- 
lativ grosse Quarzkörner aus (Durchmesser bis 4 nun). Es ist nicht. uriwahrscheinlich, dass diese drei 
Horizonte mit Geinsinättlisehiclnt, Pvgurusschicht und llahbergschie1it (oberes Valanginien bis unteres 
Hauterivien) zu parallelisieren sind. 

Kieselkalk (Hauterivien), 20-50 in. 

1. Unterer Kieselkalk, ca. 10-15 in dunkelbraun anwitterndes, zähes, massiges Gestein mit 
kieseligen und kalkigen Knollen und Schnüren. 

2. Schichten zwischen unterem und oberem Kieselkalk, ca. 3-5 in vorwiegend spätige, glau- r, r, konitreiche Gesteine mit etwas Phosphorit und mit einzelnen grossen Quarzkörnern (Durchmesser 
über 3 inni). Auf dein Griesstock tritt an der Obergrenze des hier intensiv rostbraun angewitterten 
Gesteins ein Fossilniveau reit Beleniniten, Brachiopoden, Seeigeln, Korallen und Spongien auf. Diese 
Schichten mögen der <ý Selnifflisehiclit» anderer Gegenden entsprechen. 

3. Oberer Kieselkalk, ca. 2-12 in; Gestein sehr ähnlich denn des unteren Kieselkalks. 

4. E chinodermenbreccie, 5-15 ni gelblich- bis brtiunlichgrau angewittert, sehr grobspýitig. 

Bildungen zwischen 1Eýchinodermenbreccie und i )rusbergschichten. Die Eclinodernienbreccie 
ist meistens an der Obergrenze aufgelockert und von braunen Schlieren durchzogen. Auf dein Gries- 

stock entwickelt sich aus diesen Schlieren ein brauner, ca. 0,1-0,8 m dicker, feinspätiger, glaukoni- 
tischer Kalk mit Seeigeln und Serpulabtindeln. Dieser Horizont dürfte die Altmannschicht (unteres 
Barrémien) repräsentieren. 

Drusbergscbiclten, ca. 10-20 mn. Vorwiegend graue Mergel; darin an der Basis eine einzelne 
kalkige Austernbank und im oberen Teil eine grössere Zahl von gelblichgrauen Kalkbanken, die z. T. 

ebenfalls von Austernschalen erfüllt sind. 
Unterer Schrattenkalk, 30-40 in. Hellgrau anwitternder, onkolithischer Kalk ; zuunterst eine 

Schicht mit verkieselten Schalenfragmenten; die Hauptnnasse ist durch dünnbankige Schichten in 

einen unteren, feinspätigen und einen oberen, dichten Teil gegliedert; der letztere enthält mehrere 
Lagen reit dicken Molluskenschalen. 

Untere Orbitolinaschichten und oberer Schrattenkalk (unteres Aptien). Diese Schichten sind 
bei vollständiger Entwicklung 5-10 in mächtig; sie sind jedoch an verschiedenen Stellen vor der 
Transgression des Albien, zum Teil auch vor derjenigen der - urmnulitenschichten teilweise oder ganz 
wieder entfernt worden. 

Die Orbitolinaschichten sind gelblichgrau, vorwiegend kalkig, dicht oder auch grob-onkolithisch, 
stellenweise knollig, pyritreich; sie enthalten auch rnergelige Lagen. Man findet einzelne Fossilien, 
Orbitolinen treten nur im südlichen Teil der Griesstoekdecke massenhaft auf. 

Der obere Schrattenkalk ist heller gelbliehgrau und deutlich oolitlisch. 

Das obere Aptien fehlt. Es folgt auf der karrig zerfurchten und mit Phosphorit imprägnierten 
Oberfläche des Schrattenkalks unmittelbar die 

Mittlere Kreide. 

Ihre Gesteine werden durch die Eocaentransgression gegen N von oben nach unten allmählich 
schief abgeschnitten. 

Basisbildungen des Albien. Diese 0,5-1,5 in dicke, sandige Bank ist charakterisiert durch 
grosse Quarzkörner (Durchmesser bis 4 Ynni) und gelbe Körner (Dolomit ? ). Sehr zahlreich sind Phos- 
phoritknollen, darunter auch einige Fossilsteinkerne. 



Concentricusschichten, ca. 10-12 in vorwiegend dunkle, auch rostig anlaufende, teils tonige, 
teils sandige, teils auch mergelige bis kalkige Gesteine mit mehreren Phosphoritknollenhorizonten 

init Fossilien des mittleren und oberen Albien. Man kann von unten nach oben folgende Detailglie- 
derung feststellen: 

1. «Bunt anlaufende Schiefer», 1-2 in-, 
2. «Sandsteinbank », 0,4-0,7 m; 
3.1. Phosphoritknollenhorizont, 5-10 ein; 
4. «Sandige Schiefer», 0,25-1 in; 
5.2. Plosphoritknollenhorizont, 0,2 m; 
6. «Schiefer mit kalkigen Einlagerungen», 6-7 m; 
7.3. Phosphoritknollenhorizont, 0,2 in; 
3. «Sandige Schiefer mit Kalkknollen», 0,75-1,5 in; 
9.4. Phosphoritknollenhorizont, 0,2 in. 

Knollenschichten, 0,25-1 m braun angewitterter, zäher Glaukonitsandstein in der Facies der 

«Aubrigscliicht» von E. GANZ, d. h. ohne Kalkknollen. 

T'urrilitenschicht, 0,3-0,7 in braunes, sandiges Gestein voll phosphoritischer Fossilien des 

unteren und mittleren Cénomanien (Turrilites bergeri, Mantellicer(is, etc. ). Allmählicher Übergang 

in Seewerkalk : his ca. 40 in, plattiger, dichter Kalk, aussen heller, innen dunkler blünlichgrau. 

An der I)enudationsfläche, welche sich vor Ablagerung der Nummulitenschichten herausbildete 

und die (lie Kreideserie von S nach N schief anschneidet, fanden sich nur an einer Stelle im Stirn- 

gebiet der Griesstockdecke (bei der Galerie der Klausenstrasse) Reste siderolithischer Bildungen. 

Die Nummulitenschichten umfassen bei vollständiger Entwicklung folgende Glieder: 
1. Dunkelbrauner, glaukonitischer Kalk mit Assiliita exponens («Assilinengriinsand»), 0,1-1 in. 
2. Gelblichgrauer Nurnmulitenkalk mit N. cortiplanatus und kleinen Assilinen, 2--6 in, zuoberst 

reich an groben Quarzkörnern. 

Diese beiden Abteilungen fehlen an der Stirn der Griesstockdecke. 

3. Quarzsandsteine mit kleinen Nunnnuliten und Orthophragminen und mit Zweischalern, 

6-15 m, übergebend in sandige, glimmerreiche Schiefertone mit denselben Fossilien («Pectiniden- 

schiefer»), mindestens 5 in. 

Die Abteilungen 1 und 2 werden in dieser Arbeit der Einfachheit halber als «Complanaten- 

schichten», die Abteilung 3 als «Peet, inidenschiefer» bezeichnet. Es ist jedoch zu betonen, dass sie 

nach noch unveröffentlichten paläontologischen Untersuchungen von W. LEUPOLD und von J. Sciiti- 

MACfIER mit den «Complanatenschichten» und «Pectinidenschiefern» des autochthonen Sedirnent- 

inantels (S. 3) nicht direkt gleichgesetzt werden dürfen und dass daher die in meiner früheren Arbeit 

(1937,6) geäusserten Ableitungen ziemlich weitgehend zu modifizieren sind. 
Die Stadschiefer der Griesstockdecke, gelblichgraue, blätterige Schiefermergel mit Globi- 

gerinen, erreichen etwa 40 m Mächtigkeit. An der Basis findet man einzelne Phosphoritknollen. Sie 

werden überlagert von den Gesteinen der 
Sandstein-Dachschiefer-Gruppe, welche etwa 100 in Mächtigkeit erreichen. In den süd- 

lichsten Vorkommen haben die Schieferbänder im unteren, ca. 40 m mächtigen Teil noch die globige- 
rinenreiche Facies der Stadschiefer, und die ihnen eingelagerten, relativ spärlichen Sandsteinbänke 

sind reine Quarzsandsteine. Der obere Teil besteht aus typischen Taveyannazsandsteinen mit Dach- 

schieferlagen. In den nördlicheren Vorkommen fehlt die Übergangszone. Hier beginnt also offenbar 
die im Autochthonen zu beobachtende transgressive Lagerung der Schichtgruppe. Ihre Obergrenze 
ist wie im Autochthonen sehr unregelmässig gestaltet und deshalb wohl ebenfalls als Erosionsrelief 

zu deuten. Sehr wahrscheinlich ist der nach Ablagerung der Sandstein-Dachschiefer-Gruppe erfolgten 
Erosion sogar das Fehlen von Eocaen und Kreide im mittleren Teil der Griesstockdecke zuzuschreiben. 



3. Kammlistockdecke. 

Da ich in der Kammlistockdecke bisher nur -wenige stratigraphische Beobachtungen gemacht 
habe, halte ich mich im folgenden zur Hauptsache an die Darstellung von P. v. SCHUMACHER (1924,22). 

Die Karnanlistockdecl. e entliält I)ogger, Mahn und untere Kreide, stellenweise auch mittlere 
Kreide, darüber transgressiv Numrnuliteenschichten und Stadseliiefer. Die Ausbildung ist 1111 all- 
gemeinen sehr ähnlich wie in der Griesstock-decke. 

Der Dogger wird repräsentiert durch 30-35 in Eelainoderrnenbreccie (Bajocien) und 1-2 rºi 
Ii', isc>noolith (Callovien). 

Es folgen 1-1,5 in Schiltkalk und ca. 20 ni Schiltschiefer (Argovien) und ca.. 200 in schwärzer 
Qnintnerkalk; die helle Quintnerkalkfaeies ist hier nicht mehr zu finden. 

Die Zeinentsteinschichten, eine Wechselfolge von Mergeln und Kalkbänken, erreichen etwa 100 arg 
Mächtigkeit. 

Die Ührlischichten, ca. 50-70 rn hell angewitterte, z. T. deutlich oolithische Kalke, sind durch 

mergelige Lagen in zwei Komplexe gegliedert. 
Valanginienmergel scheinen zu fehlen. 
Valanginienkalk, ca. 40 ni h�chinodermenkalk; der mittlere Teil ist erfüllt von Kieselknollen. 
Kieselkalk, ca. 25 m mächtig; eine Gliederung in unteren und oberen Kieselkalk ist noch nicht 

nachgewiesen. Die Echinodernienbreccie zuoberst ist nach P. v. SCHU¢IACIIEIL nur lokal vorhanden 
und dann liöeli tens 1 na dick. 

Der folgende, 3-4 m mächtige, rnergelige Glaukonitkalk mit Pyrit wird von P. v. ScrrtuM. acnr; ar 
zur Altniannschicht gestellt. 

Drusbergschichten, 30-40 in Mergel mit kalkigen Austernbänken irn oberen Teil. 
Unterer Sehrattenkalk, mindestens 50 in mächtiger, massiger, Bell angewitterter Kalk, im 

unteren Teil spätig. 
Untere Orbitolinaschichten und oberer Selirattenkalk, ca. 30 ni graubraune Kalk- und Mergel- 

lagen, letztere erfüllt von Orbitolinen; gegen oben nehmen die Kalkhagen überhand. 
Das obere Aptien fehlt wie in der Griesstockdecke. In der Kammlistockdecke s. s. transgredieren 

auf die Orbitolinaschichten direkt die Xuminulitenschichten. In den vom südlichen Teil der Decke 
abgerissenen und verschärften Massen findet sich aber auch mittlere Kreide: 

Albien, 5-10 in mergelige, knollig-kalkige oder grünsandige Gesteine. 
Turrilitensclrieht, 1,5-2 in, fossilreich. 
Seewerschichten, 50-60 an, zuoberst mergelig-schieferig (Seewerschiefer). 
Die Nuananulitensehichten zeigen dieselbe Gliederung und ähnliche, vielleicht zum Teil kleinere 

Flüchtigkeiten wie in der Griesstockdecke: unten Courplanatenschichten (Assilinengrünsand und 
Nurnmulltenkalk mit N. coniplanatus), dann Pectinidenschiefer mit sandreicher Basis. In der Kammli- 

stockdecke s. s. scheinen die Cornplanatenschichten ganz zu fehlen; in den verschürften Massen sind 
die Numanulitenschichten dagegen überall vollständig entwickelt. 

Die dunkelgrauen, tektonisch sehr stark mitgenommenen Stadschiefer dürften mindestens 50 
bis 100 na mächtig gewesen sein. 

Jüngere Gesteine kommen nicht vor. 

4. Axendecke. 
Der verkehrte Schenkel der Axendecke wird in der Hauptsache von einem bis zu 50 m 

mächtigen, hell anwitternden, innen dunklen, dichten bis feinspätigen Kalk mit Kieselknollen gebildet, 
der zu den Ohrlischichten zu stellen ist. 

Darunter folgen in verkehrter Lage bis 10 in dicke, dunkelgraue, bituminös riechende Mergel 
mit dünneren und dickeren, meist knolligen Kalklagen, die den Valanginienmergeln entsprechen. 
Zuunterst findet sich stellenweise als Jüngstes eine spätige Kalkbank von ca. 2 in Dicke, die man viel- 
leicht zurn Valanginienkalk stellen könnte, die aber nach Vergleichen mit dem Axen-Südlappen an der 
Axenstrasse wahrscheinlich eher noch einer Einlagerung in den Valanginienmergeln entspricht. 



Die verkehrten Ührlischichten wurden bisher als «Lochseitenkalk» beschrieben und die Valan- 

ginienmergel im allgemeinen finit der unter ihnen liegenden Eocaenzone vereinigt; nur an einer Stelle 

hat sie W. STAUB (1911,23, S. 70) als vermeintliche Drusbergschichten davon abgetrennt. 
Die dem reduzierten Verkehrtschenkel unmittelbar aufruhende normale Serie der Axendecke 

gehurt nicht mehr in den Rahmen dieser Arbeit. Sie beginnt reit Trias (Rauhwacke, Dolomit und rote 
Quartenschiefer mit, roten und weissen Sandsteinen) und Quarziten und schwarzen Schiefertonen 
des unteren Lias. 

Autochthones Gebirge. 
(Sedimentmantel des Aarmassivs s. 1. ) 

Der autochthone Sedimentinantel nimmt im Untersuchungsgebiet bei weitem den grössten 
Baunì 

ein. l, r bildet sowohl den westlichen als den südlichen Teil und ist gegen E bis Aesch-Oberalp 

aufgeschlossen (vgl. Tafel 1). 
Sein Bau ist im einzelnen recht kompliziert. Da die äusserst plastischen Stadschiefer einen 

vorzüglichen Gleithorizont bildeten, haben sich das Hangende und das Liegende vollständig ver- 
schieden verhalten 1). 1)as Liegende, welches in der Hauptsache aus Hocligebirgskalk besteht, möchte 
ich den autochthonen Hochgebirgskalkmantel oder, da der grösste Teil des Hochgebirgskalks zum 
Malin gehört, kürzer den «autochthonen Malmmante l» nennen. Als tektonische Bezeichnung 
für das Hangende der Stadschiefer, die Gesteine der Sandstein-Dachschiefer-Gruppe, habe ich früher 
(4, S. 204; 6, S. 85) den Namen «autochthoner Flyschinantel» gewühlt; ich möchte es aber im fol- 

genden kürzer als «autochthonen Flysch» bezeichnen. 

1. Der autochthone Malmmantel 

bildet als Einheit betrachtet init seiner kristallinen Unterlage zusammen zwei grosse Falten. 

Das Stirngebiet der nördlicheren Fa1te taucht im Reusstal südlich von Schattdorf und Atting- 

hausen auf; die Kulmination ihres Rückens liegt auf der E-Seite des Tales oberhalb Erstfeld, auf der 

W-Seite etwa bei den Spannörtern (vgl. ALB. HEIM, 1921,14, Tafeln 7,19; J. J. JENNY, 1934,17, 

'T'afel 3; W. BRÜCKNE1,1933,4, Tafel 9). Ich habe diese Falte (1937,6, S. 55) die Falte des Erstfelder- 

massivs oder kürzer «1ý, r stfe1derfa1t e» genannt ; da sie im Untersuchungsgebiet aber weniger intensiv 

aufgewölbt ist als die südlichere Falte, ist ihre Bezeichnung als «Erstfelder-Wölbung» oder «-A uf- 

wö l hung» wohl noch zutreffender. 
Das Stirngebiet der südlicheren Falte des Malmmnantels bildet östlich des Reusstals die 

Windgiillen-Buchen-Kette und im Hintergrund des Lintlitales die südlichen `Teile der C'laridenkette 

und den Vorder Selbsanft; ihr Rücken ist im Tödi und im südlichen Teil des Selbsanft erhalten (vgl. 

ALB. HEIM, 1578,11; 1891,12; 1921,14, Tafeln 7,18,19; J. OBERHOLZER, 1933,21, Tafeln 5,6). Uni 

jede Verwechslung mit ihrem Stirnteil, der 1Vindgiillenfalte ALB. HliuMs, auszuschliessen, sollte man 

sie «` ödi- WW' indgâlle n-Falte» nennen. Ieli werde aber diesen etwas ujustündlichen Namen nur 
dort anwenden, wo es die Klarheit erfordert, und im übrigen einfach von der « WV indg äi llenfa lt e» 
sprechen. Ihre Stirnumbiegung wird zur Unterscheidung konsequent als «Windgüllenfalte im engeren 
Sinn» (= s. s. ) bezeichnet werden. 

Die beiden grossen Falten des autochthonen Mahlmantels sind im Detail aus mehreren Teil- 

stücken zusammengesetzt; von ihnen erlangen jedoch nur die Windgällenfalte s. s. und die Holt Faulen- 
1)ecke besondere Bedeutung. 

Ich habe früher (6, S. 85) die Erstýfelderfalte und die Windgällenfalte s. s. als «autochthonen 
Sedimenttnantel s. s. » zusammengefasst und der Holm Faulen-Decke gegenübergestellt. Diese Gliede- 

1) Bei dieser Aufspaltung der autochthonen Schichtserie entlang einem Gleithorizont in Teile von grundver- 
schiedenern tektonischen Verhalten handelt es sich (in abgeschwächtem Masse) urn dieselbe Erscheinung wie in der 
helvetischen Hauptdecke der (ilarneralpen, in welcher H. HELBLING (1938,23 a) vier Abscherungs-'Teildecken: Ver- 
rucano-, Lias-, Dogger-Malm- und Kreide-Decke unterschieden hat. 



rung ist jedoch zu speziell auf die Verhältnisse des Untersuchungsgebiets zugeschnitten und liebt die 

yesentlichen Züge im Bau des autochthonen Malinmantels nicht genügend 
hervor. 

Ein -wichtiges Hilfsmittel zur Identifizierung einzelner isolierter Partien des autochthonen 
Malmniantels ist die Ausbildung der Nummulitenschichten. Die Hoh Faulen-Decke (und der Östliche 
Teil der Windgällenfalte s. s. ) ist durch das Vorkommen von «Complanatenschicliten» von den übrigen 
Teilen des Mahnmantels zu unterscheiden, in welchen die Numrnulitenschichten nur durch die «Pecti- 

nidenscliiefer» (in vorwiegend sandi g-kalkiger Facies) vertreten sind. 

1)ie Erstfelder-Auf«ölbung. 

(Vgl. Tafel 2, Profil 5, Tafel 3, Profil 6. ) 

Im Untersuchungsgebiet kommt nur noch der Bücken der Erstfelder-Aufw ölbung im Brunnital 

zurrt Vorschein. Der Grad seiner Wölbung hat abgenommen. Die Kulmination liegt etwa auf der 
ri n 

Linie Sittlis Alp-Trogen Alp (Ilinterboden). Südlich der Sittlis Alp existiert eine sekundäre Ein- 

maldung. Sie scheint aber ziemlich lokal zu sein; weder auf der Seite des Reusstals noch östlich 
vom Brunnital ist sie mit Sicherheit wiederzufinden. 

Wie im Reusstal, ist die Erstfelder-Aufwölbung auch irn Brunnital aus einer Reihe von Malm- 

schuppen zusammengesetzt, deren trennende Scherflächen mässig steil nach S einfallen. Die bedeu- 
tendste Verschiebung hat an der Scherfläche stattgen kn efunden, welche etwa von der alten Rüti gegen 
Garnpelen bzw. Trogen Alp ansteigt. Sie trennt einen überwiegend aus parallelstehenden Schuppen 
bestehenden südlichen Komplex von einem als Ganzes gewölbeförmigen, im einzelnen intensiv ge- 
falteten nördlichen Teil. 

Die Obergrenze des Malus der Erstfelder-Aufwölbung wird im Brunnital von einer Scherfläche 

gebildet, auf welcher sieh die Flyschgesteine nach N bewegt haben. Durch diesen Vorgang sind die 
Stirnen der Halmschuppen abgeschnitten und mitgerissen worden. 1)ie Nuinrnulitenschichten, welche 
im lleusstal noch vorhanden sind, fehlen daher hier vollständig, und der obere Teil des Quintnerkalks 
((heller Quintnerkalk») ist nur im südlichen Komplex vorhanden. 

Die mitgeschleppten Pakete findet man z. T. am Aus gang des Brunnitals. Eine grosse, vorwiegend 
aus oberein Quintnerkalk bestehende Schuppe bildet die senkrechte Stirnwand der Erstfelderfalte 

südlich Unterschlichen. Die nordfallende Grenzfläche gegen. ihre Unterlage wird von den Weglein nach 
Fluh und nach Sparren benutzt. Zwei kleinere Malmschuppen sind ihr auf der westlichen Talseite noch 
aufgesetzt; sie werden z. T. bereits von Altdorfersandsteinen unterlagert. Eine kleine Halmschuppe 
ist auch östlich des Brunnitals über der grossen Stirnschuppe vorhanden (Koordinaten 702 4225/191 875); 

sie ist ebenfalls in Flyschgesteine eingebettet. 
Die Belmetenschuppe. M. STAUS (1911,23) und J. J. JENNY (1934,17) haben gezeigt, 

dass irn Schuppengebäude der Erstfelder-Aufwölbung auf der E-Seite des Reusstals die sogenannte 
Belmetenschuppe eine grössere Selbständigkeit erreicht. W. STAUB (23, S. 55) hielt den gesamten 
Malm im Grunde des Brunnitals für ihr Äquivalent. Wahrscheinlich bildet aber nur der geschuppte 
südliche Komplex ihre östliche Fortsetzung. Ganz sicher ist das allerdings nicht. In jedem Fall dürfte 

ein Verschwinden der Behnetenschuppe auf so kurze Distanz unwahrscheinlich sein. Das Fehlen 

von hellem Quintnerkalk (= Korallenkalk), wie M. LUTHER (1927,19, S. 115) angibt, ist kein Be- 

weis für das Fehlen der Belmetenschuppe, sondern eine Folge der oben beschriebenen Abscherung 
der Schuppenstirnen. 

Der Seltenbachkei1. Nach dein Seltenbach am W-Hang der Kleinen Windgülle hat J. J. JENNY 

eine Aufstülpung von Malm irn südlichenTeil der Belmetenschuppe benannt (17, Tafel 3, Figur 1, Profil 3) 
und die von ihr abgerissenen Linsen durch das Seeband nach E zu verfolgt (17, Tafel 3, Figur 1, Profile 
4,5). Als weitere Fortsetzung dieser Malmlamelle möchte ich den Hochgebirgskalk-Zahn im Sattel 
bei P. 2327 südlich des Schwarz Stöckli betrachten, der von W. STAUB (23, S. 59) und J. J. JENNY 
(17, S. 156) zur Holt Faulendecke gerechnet Wurde; denn er ist durch eine 15-20 in mächtige Stad- 

schieferzone von den südlichsten (Complanatenschichten»-Linsen der Hoh Faulen-Decke getrennt 
und wird selbst nur von (Pectinidenschiefern» begleitet (vgl. Lit. 6, Figur 5). Ferner treten auch im 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 80.3 
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Eocaenband zwischen Windgällen- und Hou Faulen-Malm auf der Strecke zwischen Firrenband- und 
lluclikehlengletscher mehrere von «Pectinidenschieferna begleitete Hochgebirgskalk-Linsen auf, welche 
wohl zum Seltenbachkeil gehören dürften. 

In den Stadsehiefern über der Erst£elderfalte schwimmen eine Anzahl von «Pectinidenschiefer» Linsen, die aus 
der Gegend des Selteºhaehkeils und aus dein südlich anschliessenden normalen Schenkel der \Vindg llennnilde stammen 
müssen (vgl. Lit. (;, S. 137,138). Sie finden sieh an folgenden Stellen: 

1. östlich von Kiirsehelen (Koordinaten 701 150/18(; 125 his 701 250/186 350); 
2. im Gletscherbach des Ruchkelilengletschers hei 1650 in Höhe (Koordinaten 701 375/186 2225); 
3. und 4. in der Fluclienplangg (Koordinaten 701 600/186 650 und 701 700/186 850); der nördliche Einschluss ist 

etwas versackt; 
5. und 6. in der Grundplangg (Koordinaten 700 100/187 4 50 und 700150/187.575); 
7. und B. zwischen Gampelen und Laui Alp (Koordinaten 700 375/189 100 und 700 375/189 200); diese Linsen sind 

im untersten Teil der Sackungsmassen am E-Hang des Kl. Spitzen eingebettet. 

Die 1Vindj llenfalte (Tidi-lt'in(1gülleuralte). 

Ins Untersuchungsgebiet reichen von der (Tödi-) \Vindgällenfalte nur der Stirnteil, die «<Vind- 
giillenfalte im engeren Sinn» (s. s. ), und eine aus dein nördlichen Teil ihres Rückens stammende 
Schuppe, die «Hop Faulen-Decke». 

Die Windgällenfalte s. s. 

(vgl. Tafel 2, Profil 5, Tafel 3), 

welche die imposante Windgällenkette im S des Untersuchungsgebiets aufbaut, ist bereits von 
ALB. Hr_ii (1878,11 und 1891,12) ausführlich beschrieben und gezeichnet worden. Es erübrigt sich 
daher eine nochmalige Beschreibung. Die neuen Untersuchungen (vgl. auch J. J. JENNY, 1934,17, 
Tafel 3, Figur 1) haben nur einige neue Details ergeben. Der obere 'T'eil des Hochgebirgskalks und die 
\umniulitenschichten sind an der Stirn der Falte ziemlich intensiv gefältelt; diese Fältelungen sind 

voni -X-Fuss 
der Grossen \Vindgälle bis zum Ruchkehlenpass verfolgbar. Ferner ist im oberen Teil 

der \V'indgällenkette zwischen Rothorn und 1\Iaderaner Weiss Stöckli deutlich eine muldenförmige 
Rückbiegung der Maimkalke zu erkennen. 

Die Hou Faulen-Decke 1), 

von X. F. LUssiut (1842,13) bereits gezeichnet, wurde von W. STAUB (1911,23) zuerst als selbständiges 
tektonisches Element ausgeschieden. In der Hoh Faulen-Gruppe, wo sie ihre grösste Ausdehnung 
hat, ist sie von J. J. JENNY (17, S. 153 ff. und Tafel 3) ausführlich beschrieben und dargestellt worden. 
Auf der 

TV-, Seite des Brunnitals 
(vgl. Tafel 3) 

bildet die Hoh Faulen-Decke eine annähernd horizontal liegende Platte aus Hochgebirgskalk und 
\tnunulitenschiehten, die von der E-Wand des Blinzi unter dein Sittliser und der Butzli Alp hindurch 
bis zum Ausgang des Griestals verfolgbar ist. Südlich des Griestals, im Weiss Stöckli, ist die Hoh 
Faulen-Decke steil aufgerichtet und etwas unter die Windgällenfalte s. s. eingewickelt worden. Gegen 

oben reisst sie ab (vgl. J. J. JENNY, 1934,17, S. 155,156 und Tafel 3, Figur 1). Die Zerreissung ist 

auf sehr verschiedener Höhe erfolgt; im Weiss Stöckli reicht die Roh Faulen-Decke am weitesten in 
die Höhe; östlich P. 2327 südlich des Schwarz Stöckli findet man bedeutend tiefer nur noch einzelne 
Linsen von Nummulitenschichten (vgl. Lit. 6, Figur 5). Ton der Erstfelder-Aufwölbung ist die Roh 
Faulen-Decke stets durch ein Stadschieferband getrennt. 

1) Die Hou Faulen-Decke präsentiert sich in ihrer ganzen Ausdehnung als Teilstück des autochthonen Mlalui- 
mantels; die jüngeren Schichten des Sedirnentmantels s. 1. nelinien nirgends an ihrem Aufbau teil. Sie ist daher 
eigentlich keine «Decke» im üblichen Sinne des Wortes. Doch wird dieser Name inl folgenden beibehalten, weil er 
sich in der Literatur bereits fest eingebürgert hat und weil die H oh Faulen Decke wenigstens in ihrem westlichen Teil 
doch eine beträchtliche Verfrachtung erfahren hat. 
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Wie schon W. STAUB bekannt war, ist die Stirn der Hoh Faulen-Decke westlich des Brunnitals 

an der Burg (im Gebiet von J. J. JENNY), in der E-Wand des Blinzi Lind südlich I, eitersplangg auf- 

. 
Die l_)ecke ist also irn W viel stärker disloziert worden als irn E. gesclrlossen; sie streicht MV-SE 

An der Burg endigt der Hoehgebirgskalk mit einer einfachen I'rnbiegung (J. J. JENNY, 17, S. 154 

und Tafel 3, Figur 1, Profil 4). Ausser dieser Falte ist in der h-Wand des Blinzi in den hummuliten- 

schichten eine kleinere, tiefere Antiklinale zu beobachten. Südlich Leitersplangg kann nian die Doppe- 

lung der Stirn auch im Hochgebirgskalk deutlich erkennen. (Auf Tafel 3 sind die beiden Stirnfält- 

chen mit I und 11 bezeichnet. ) 
l)er flachliegende Teil der Holi Faulen-Decke ist nicht völlig ungestört. In der Iý; -11'and des 

Sittliser beobachtet man eine Schuppung in den Zementstein- und Öhrlischichten; zwischen Leiters- 

plangg und Vorder Griestal finden sich an der Oberseite der Decke diverse I'ältelungen. Ausserdem 

wird die 'T'afel von einem System von W-E streichenden, ziemlich steil südfallenden Brüchen durch- 

setzt. Zwischen 131inzi und Leitersplangg zählt man fünf, zwischen Leitersplangg und Griestal zwei. 
Gewöhnlich liegt der südliche Flügel tiefer als der nördliche. 

Fast alle Brüche durchsetzen nur Hochgebirgskalk und hununulitenschichten und bleiben unten 

und oben in den Stadschiefern stecken. Nur der grosse Bruch zwischen Blinzi und Sittliser verwirft 

auch Stadschiefer und Sandstein-Dachschiefer-Gruppe im Hangenden. 

hie Reste der Hoh Faulen-Decke auf der E-Seite des Brunnitals. 

(Vgl. 'T'afel 2, Profil 5. ) 

Vom Weiss Stöckli lässt sich der steilgestellte und eingewickelte südliche Teil der Hoh Faulen- 
Decke unter dem Firrenband hindurch zusammenhängend bis an den Fuss des Gr. Buchen verfolgen. 
Man beobachtet hier eine Reihe von spitzen, etwas überkippten, tauchenden, in der Tiefe und auf der 
N-Seite von Nutnnìulitenschichten umhüllten Hochgebirgskalk-Antiklinalen, die nach E in die Luft 

ausstreichen; von diesen Gewölben ist das nördlichste am grössten. Aus der Verjüngung des Falten- 
komplexes gegen oben ergibt sich, dass die Huh Faulen-Decke auch hier zerrissen ist. 

Auf der N-Seite der Ruclikelile gibt es ferner zwei isolierte Vorkommen aus Hochgebirgskalk und 
- urnmulitenschichten, die wegen des Vorhandenseins von eCornplanatensclrichten» ebenfalls zur Hob 
Faulen Decke gehören müssen. Das eine befindet sich - horizontal 

gelagert - am \V-Fass der Sattel- 
hörner; es reicht nach N bis zum Koordinatenschnittpunkt 702 125/156 675; irre S keilt es spitz aus; 
d. h. auch an dieser Stelle ist die Zerreissung der Hoh Faulen-Decke zu erkennen. Zeinentstein- und 
Ohrlischichten, untere Kreide und Nunnnulitenschichten finden sich nur in verkehrter Lagerung vor 
und sind am Südende des Vorkoinniens in eigenartiger Weise verfaltet (die Darstellung in Lit. 6, Fig. 4, 
ist zum Teil unriclitig). Das andere Vorkommen -- ein Erosionsrelikt einer tauchenden Stirn - liegt 
in der Buchkehle selbst zwischen 2.340 und 2400 in Höhe (Koordinaten 702 600/156 150). 

-Möglicher- 
weise hängt dieses Stück der Huh Faulen-Decke direkt mit dem Vorkommen am Westfuss der Sattel- 
hörner zusammen. Ein Abreissen nach oben lässt sich hier nicht erkennen. 

Als weitere östliche Fortsetzung der Huh Faulen-Decke sind die zwei tauchenden Hochgebirgsl: alk- 
Antiklinalen im östlichen Sattelborn (P. 2982) und nördlich vom oberen Ruchkeldenausgang anzusehen. 

Die Vorkommen der Hoh Faulen-Decke auf der E-Seite des Brunnitals zeigen uns folgendes : IT) 
Von Leitersplangg bis zum W-Fuss der Sattelhörner ist die Stirn der Hob Faulen-Decke weiter 

zurückgeblieben. In der steilgestellten Zone nördlich der Windg5llenfalte s. s. (Ruclikehle) gebt die 
ý1ý-Slý-Streichrichtung der Stirn in west-östlichen energischen Axialanstieg über. Dieser Axial- 

anstieg wird aber nicht nur durch die Abnahme der Transportweite der Holi Faulen-Decke im E, 

sondern auch durch die Zerreissung der Decke verursacht. 
Von Leitersplangg bis zum unteren Ende der Buchkehle ist die Doppelung der Stirn sehr viel 

ausgeprägter geworden. Der Hochgebirgskalk-Keil am W-Fuss der Sattelhörner, das tauchende Stirn- 

relikt in der Tuchkehle und die nördliche Tauchfalte am östlichsten Sattelhorn dürften der oberen 
Antiklinale bei Leitersplangg und am Blinzi (II) entsprechen. Die tauchenden Stirnen am Fuss des 
Gr. Rucken und die südliche, kleinere Antiklinale am oberen Ruchiehlenausgang sind wohl die Fort- 
setzung der kleineren, tieferen Stirnfalte auf der W-Seite des Brunnitals (1). 
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Östliche und südliche Fortsetzung der Holt Faulen-Decke. 
(Vgl. Tafel 2, Profile 2-5. ) 

Die nördliche tauchende Hochgebirgskalk-Stirn der Hoh Faulen-Decke am östlichsten Sattel- 
horn streicht durch den E-Grat des Kl. Rucken weiter bis zum Scheerhorngriggeli und verschwindet 
dort unter dein Scheerhorn. Die Deckenstirn hat in diesem Abschnitt demnach normale WSW-ENE- 
Streiehrichtung. lin Gipfel des Kl. Ruchen nimmt der Hochgebirgskalk der Holm Faulen-Decke wieder 
horizontale Lage an. An der Umbiegungsstelle finden sieh sowohl mehrere kleine gegen N anstei- 
gende Scherflächen als zwei steil südfallende Brüche mit schwach gehobenem Südflügel. Wie W. STAUB 
(23, S. 60) bereits erkannt hat, ruht die Holm Faulen-Decke weiter südlich direkt dem Hochgebirgs- 
kalk der Windgällenfalte s. s. auf. Die trennende Scherfläche ist um den ganzen Gipfel des Gr. Ruchen 
herum verfolgbar und setzt sich jedenfalls nördlich des Hüfigletschers mindestens bis zum Scheer- 
horn fort. Die Holi Faulen-Decke nimmt also in der (Tödi-) Windgällenfalte eine analoge Stellung ein 
wie die Belmetenschuppe in der Erstfelderfalte. Sie unterscheidet sich von ihr lediglich im Abschnitt 

zwischen Reuss- und Brunnital durch die weitere Verfrachtung. 
Südlich des Scheerhorns bildet der autochthone Malmmantel eine grössere Falte, in deren Ober- 

fläche sieh am Hälsigrat zwei spitz ausgezogene und wellig verbogene Teilantiklinalen und am 
Gr. Scheerhorn-S-Grat mehrere mehr oder weniger schwache Wellungen vorfinden ('Tafel 2, Profil 2). 
1)iese Falte repräsentiert eine der Windgällenfalte s. s. analoge, aber viel kleinere zweite Stirnfalte 
der Tödi-WWWindgällen-Falte. Ob sie sich noch in der Holm Faulen-Decke befindet oder bereits einem 
südlicheren Teilstück des autochthonen Mahnmantels entspricht, ist unsicher. 

Höhere Schuppen der Kl. Ruchenkette. 

In der h1. Ruchenkette, zwischen dem unteren Ruchkehlenausgang und dein Scheerhorngriggeli, 
trifft man zwischen der Hoh Faulen-Decke und dem autochthonen Flyschmantel eingeklemmt - 
die Stadschiefer sind hier meist ausgequetscht - eine ganze Anzahl kleiner bis winziger Linsen von 
stark ausgewalztem Hochgebirgskalk (wahrscheinlich nur öhrlischichten). Er steht häufig mit «Pec- 
tinidenschiefern» in Verbindung; «Complanatenschichten» scheinen überall zu fehlen. Am Westfuss 
der Sattelhörner werden die Linsen auch von Basalbreccien der Sandstein-Dachschiefer-Gruppe be- 

gleitet (vgl. Lit. 6, S. 163). Solche Linsen habe ich an folgenden Stellen gefunden: 

1. ini E-(trat des KI. fluchen südWWestli(-li P. 287G; Koordinaten 704 745/186 925; zwei übereinander liegende Linsen; 
2. nordöstlich v om Kl. 13, u(-hen; Koordinaten 704 000/186 650; eine grössere Lamelle; 
3. im N-Grat des Kl. Hucken; Koordinaten 703 620/186 600; zwei übereinander liegende winzige Linsen; 
4. im N-Grat des östlichsten Sattelhorns, P. 2882; Koordinaten 703 400/186 550; eine oder zwei Linsen; 
5. in) Sýý -Hang des Sattelhorns auf der N-Seite der Huelikelile; Koordinaten 703 100/186,330 bis 702 900/186 150; 

zwei übereinanderliegende Linsenzüge; bester Aufscliluss; 
6. am unteren Ausgang der Huchkehle; Koordinaten 701 975/186 200; mehrere Linsen. 

Diese Linsen gehören zu zwei übereinander liegenden vollständig zerrissenen Schuppen r). Ihre 
Wurzel ist in den zwei kleinen Hochgebirgskalk-Stirnen am S-Ende des Hälsigrates zu suchen; hierfür 
spricht ausser den Lagerungsverhältnissen auch das Fehlen der «Complanatenschichten» an dieser 
Stelle. 

Die beiden Schuppen sind ein östliches Analogon (aber wohl kein Homologon ?) zu einer An- 
zahl von Ohrlischichten-Linsen in der Hoh Faulen-Gruppe, der sogenannten «íilalrnlainelle (richtiger 

�Berrias"-Lamelle) 
des Plattigrates», die von J. J. JENNY entdeckt und ausführlich beschrieben worden 

ist (17, S. 156, und Tafel 3, Figur 2). 

2. Die autochthonen Stadschiefer 
haben, wie erwäihnt, durch ihr ausserordentlich plastisches Verhalten die grosszügige disharinonisehe 
Bewegung des Malmmantels (Hochgebirgskalk und Nummulitenschichten) und des Flyschs (Sand- 

1) Auf Taf. 2 (ebenso wie in Lit. 4, Taf. 9) konnten diese beiden Schuppen nur als einfacher Linsenzug dargestellt 
werden. 



stein-Dachschiefer-Gruppe) verursacht. Die verschiedene Bewegung unter und über den Stadschiefern 

ist sicherlich zur Hauptsache für ihre heutige Verteilung verantwortlich. Der untere Teil der Stad- 

schiefer steht wohl manchmal noch mit der Unterlage, der obere Teil oft mit der Sandstein-Dach- 

schiefer-Gruppe im ursprünglichen Schichtverband. Der grösste rileil der Stadscliiefer dürfte aber 
stets mehr oder weniger weit verfrachtet sein. So sind z. B. die Stadschiefer zwischen Hoh Faulen- 

Decke und autochthonem Flysch meist weitgehend ausgequetscht; zwischen Hoh Faulen-Decke und 
Erstfelder-Aufwölbung und in den Antiklinalhernen der Flysclºfolge sind sie dagegen stark aufgehäuft. 

las mag sein, dass bei der Verteilung der Standschiefer auch primäre Mächtigkeitsdifferenzen eine 
Bolle spielten. So verhalten sich z. B. die in den Profilen westlich und östlich des Brunuitals von 
den Stadschiefern eingenommenen Flüchen etwa wie 2: 3, ein Umstand, welcher sich durch tektonische 
Verfrachtung allein kaum befriedigend erklären lässt. Art und Grösse des Einflusses ehewaliger strati- 
graphischer Verhältnisse auf die heutige Verteilung der Stadschiefer dürfte sich aber schwerlich ge- 
nauer ermitteln lassen. 

3. Der autochthone Flysch 

schmiegt sich im ganzen den Falten und Schuppen des autochthonen Malimnantels an und ist des- 
halb gewissermassen ein höheres Abbild der beiden grossen Falten desselben. Die Tektonik der Flysch- 
folge im einzelnen ist aber von den Details in7 Bau des Liegenden unabhängig. Die Verbreitung ist 

aus Tafel 1 ersichtlich. Man kann unter Beziehung auf das Liegende von S nach _X vier Abschnitte 

unterscheiden (vgl. Tafeln 2 und 3) : 

1. Abschnitt auf dem Rücken der TVind jüllen f alte. 

Nur im E erhalten: S-Grat des Kammlistocks, Basis des Scheerhorns. Lagerung vorwiegend 
horizontal. Am S-Grat des Gr. Scheerhorns Aufstapelung mehrerer Pakete, deren S-Enden diskor- 
dant gegen die gefaltete tiefere Partie stossen. Am Hälsigrat mehrere, etwa E--\V streichende, steil 
südfallende Brüche mit gehobenem 

S-Flügel, wahrscheinlich zum selben System gehörig wie die 
Brüche im Hochgebirgskalk am h1. Ruchengipfel. Zwischen diesem und dein folgenden Abschnitt 

existiert kein normaler Zusammenhang. 

2. Steilgestellte Partie nördlich der Win(ýgüllen f alte. 

Kl. Ruchenkette östlich, Schwarz Stöckli westlich des Brunnitals. Im oberen Teil überkippte 
Lagerung, im unteren `Teil grosse Falte finit Stadschieferkern (f). 

3. Abschnitt au/ dem Rücken der Erst f elder-An f Wölbung. 
Ober Lammerbach-Wannelen-Aesch auf der E-Seite, Griestal-Sittliser-Blinzi-Spitzen auf der 

W7-Seite des Brunnitals. Lagerung überwiegend flach. Zahlreiche Falten, ini S wenig weit, im NM 
111 

stark ausholend. Die Falten besitzen Kerne aus Stadschiefern, die sich an folgenden Stellen befinden: 

Westlich vom Brunnital. Östlich vom Brunnital. 

In der E-Wand des Sittliser, Koordinaten 690 050/ Falte e Südliche Antiklinale am W-Fuss des Wespen, Koor- 
187 800 dinaten 702 300/188 175. 

Am Blauhörnli, südwestlich des Gr. Spitzen, P. 240.3. Falte (1 Nördliche Antiklinale am W-Fuss des Wespen, Koor- 
dinaten 702 275/188 : 300. 

Nicht vorhanden. Falte c Beidseitig des Hochkopf N Grates, Koordinaten 
702 600/189 550 und 702 800/189 575, in der \V- 
Flanke des Kulm, Koordinaten 703 190/189 500, 
und nordwestlich Enge, Koordinaten 704 500/ 
190 000. 

In der E-Wand (los Kl. Spitzen, Koordinaten 700 050/ Falte b Östlich von P. 1893 siidlic. h Wannelen, Koordinaten 
189 950, und (nach den Aufnahmen von J. J. 702 800/189 850; nördliche Fortsetzung etwas ah- 
JENNY) im W-Abhang des Gr. Spitzen, Koordi- gerutscht ; Stirn nicht erhalten. Weiter östlich 
naten 700 000/190 000. nicht mehr aufgeschlossen. 
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Nicht vorhanden. Falte a' Östlich Trogen Bahn, Koordinaten 702 050/189 025; 
östlich Warmelen, Koordinaten 702 975/190 400, 
703 . 350/190 575 und 703 525/190 625; westlich 
(ieissegg, Koordinaten 70; 3 900/190 700; nördlich 
(ìeissegg, Koordinaten 704 275/190 800 his 704 550/ 
190 925. Diese Falte streicht zwischen Wannelen 
und Trogen Alp NE-SW. Sie erlischt deshalb 
gegen W. 

Zwischen Sparren und Obsaum Alp, Koordinaten Falte a Oberhalb Fluli. Nördlichster Aufschluss südlich 
700 725/190 475. Rihi, Koordinaten 702 450/190 700. 

Die Faltenachsen an den Spitzen streichen nahezu NMI-SE, also gleich wie die Stirn der Hoh 
Faulen-Decke. Am Blinzi beobachtet man starke disharmonische Bewegung innerhalb des autoch- 
thonen Flyschs, verursacht durch das untere der mittleren Dachschieferbänder (vgl. S. 4). Auf 
der E-Seite des L'runnitals findet sich auf der Linie Hochkopf-Kulrn-Oberalp und nördlich WTan- 

nelen-Niederalp eine Anzahl ungefähr NM, --SE' streichender, SW fallender Brüche, deren SSV-Flügel 
jeweils tiefer liegt. Ferner gibt es im normalen Schenkel der Falte a südlich Fluh drei südfallende 
Brüche; bei den zwei grössern ist der S-Schenkel gehoben, beim dritten um ca. 1 in abgesunken. ])er 

grösste ist durch den Stadschieferkern hindurch bis in den verkehrten Schenkel zu verfolgen. 
Der verkehrte Schenkel der Falte a ist relativ sehr stark entwickelt. Er ist über dem Malm der 

Erstfelder-Anfwwwölbung auf der E-Seite des Brunnitals 
gegen 

S bis zum dritten Bachgraben nördlich 
von Trogen Alp (Vorderboden) aufgeschlossen, Koordinaten dieser Stelle 702 125/189 600. Auf der 
\V-Seite ist er bereits bei Sparren durch Sackungsmassen überdeckt. Der verkehrte Schenkel reicht 
aber wohl unter dem Schutt etwa bis zur Linie Trogen Alp (Vorderboden)-Laui Alp nach Süden. 
Weiter südlich sind mir nur zwei isolierte Pakete in den Stadschiefern bekannt, die nach Lage und 
Gestein zum verkehrten Schenkel der Falte a gestellt werden müssen: 

1. eine ganz dünne Lamelle im Bett des Grossbaches bei der Sittlis Alp; Koordinaten 700 275/187 800 (auf ''af. 1 
und 3 nicht ausgeschieden); 

2. ein etwas grösseres, dem Hoehgehirgskall: der Erstfelder-Rufwölbung aufgeschweisstes Paket bei Ktirschelen; 
Koordinaten 701 180/186.32,5 bis 701 150/186 100. 

Sehr ähnlich sind die Verhältnisse im Flysch auf dem Rücken der Erstfelder-Aufwölbung auch 
östlich vom Reusstal (vgl. 4, Tafel 9, Profilserie 1). Auch hier hat die Flyschfolge ini siidlichen Teil 

flache Lagerung, und im nördlichen finden sich Falten mit Stadschieferkernen, deren tiefste einen 

mächtigen Verkehrtschenkel besitzt. 

Auch die vom Verkehrtschenkel der tiefsten Falte der Flyschfolge zurückgebliebenen Partien 
haben Äquivalente auf der E-Seite des Ileusstals. Bei P. 2251 westlich des Hoh Faulen (-l. T. JE. NY, 
17, S. 130), ferner südwestlich des Rinderstocks, bei P. 2172 nordwestlich der Seewli Alp und am 
Riedersegg, liegen auf dem Hochgebirgskalk der Erstfelder-Aufwölbung Gesteinspakete, welche nach 
neueren Diinnschliffuntersuchungen zum autochthonen Flysch gehören (unterster Teil der Altdorfer- 

sandsteine). Dies hatte W. STAUB (1911,23, S. 49,58) bereits richtig erkannt; die Ansicht von 
J. J. JENNY (17, S. 130,132), es handle sich um stratigraphische Einlagerungen der Stadschiefer, 
hat sich nicht bestätigt. 

4. , Steilgestellte Partie nördlich der Erst f elder-Au f wölbwig. 
N-Fuss der Spitzen und N-Seite des Schächentals nördlich Unterschiichen-llibi. Die Schichten 

stehen in der Hauptsache steil. Der grösste Teil dieser Zone gehört zum normalen Sehenkel der 
Falte a, doch ist westlich des Brunnitals auch der nördliche Teil ihres Stadschieferkerns und ihres 
Verkehrtsclrenkels steilbestellt. Da die zahlreichen Dachschieferlagen des unteren Teils der Altdorfer- 

sandsteine disharmonische Faltung veranlasst haben, sind die Schichten im normalen Schenkel der 
Falte a sehr stark gefältelt. 

Nach W setzt sich diese Zone in die mächtigen Flyschmassen des unteren Schiichentales fort, 
ihre Lagerung ist hier aber noch kaurar geklärt. 

Der nördliche Teil des Abschnittes auf denn Blicken der Erstfelder-Aufwölbung und die steil- 
gestellte Partie weiter nördlich haben mit ihrer Aufstapelung von Falten und der wirren Detailstruktur 
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ausgesprochen den Charakter einer Deckenstirn. Man könnte diese Zone deshalb das «Stirngebiet, der 

autoclthonen Flyschfolge» nennen und den mächtigen verkehrten Schenkel der tiefsten Flyschfalte 

allgemein als «verkehrten Schenkel der autochthonen Flyschfolge« bezeichnen. 

Deckengebirge. 
1. Der ultrahelvetische Flysch 

(«Blattengratscliichten» und «ýVildflvsch») 

kommt in zwei Zonen des Untersuchungsgebiets vor (vgl. Tafeln 1-3). 
Die Hauptmasse bildet eine in der 

_Mächtigkeit stark variierende, vorwiegend rnergelige Zone 

zwischen dein autochtlonen Sediinentinantel unten und den helvetischen Decken (hauptsüchlielr 
der Griesstockdecke) oben. Diese Zone ist an) S-Grat des Iïamrnlistocks und am Scheerhorn, dann 

am Fuss der Griesstockwände (am schönsten am Wespen) bis ztnn ILannmlitritt entblösst. Weitere 
Aufschlüsse befinden sich bei der Niernerstafel Alp westlich der hlausenpasshöhe (vgl. auch S. 17), 

arg Fuss des Gr. Höchen östlich Aesch und in den Gräben auf der N-Seite des Schächentals. Auf der 
Westseite des Brunnitals sind kleine Reste am Schwarz Stöckli und am Seeweligrat-Furkeli erhalten. 
Diese Flyschzone ist reit der Unterlage (autochthoner Flysclº) verfaltet; oben wird sie durch eine 
glatte Rutschfläche begrenzt. Ann Gr. Scheerhorn, südlich der Oberalp und bei der N'iemerstafel Alp 

enthält sie kleine, vom autochthonen Flyselr abgerissene Pakete oder Linsenzuge. 

Der zweite Zug von ultrahelvetischem Flvsch (nur «ýý ildflysclº») bedeckt die Stirnfalten der 
Griesstockdecke zwischen Windeggen und der unteren Balm Alp. Er hat nur geringe Mächtigkeit 

und tritt östlich vom Graben östlich Wanneli überhaupt nur noch in kleinen Linsen auf. Er begleitet 
die Falten der Griesstockdecke und ist auch mit der obersten Lamelle der «versclriirften Massen» 
der harnmlistockdecke (S. 19) im Hangenden verfaltet. 

Ein grösseres, isoliertes Vorkommen dieses WVildflyschs entdeckte ich (bereits etwas ausser- 
halb des Unt(, rsuchungsgebiets) in der Gegend des Tieralpli südlich vom Iilausenpa. ss. Es ist z wischen 
die beiden «Lamellen des Iiarnniligrates» (in der Zone der verschärften Massen der harnurilistork- 
decke) eingeschaltet. Dieses Vorkommen zeigt, dass der die Griesstockdecke überlagernde Wildflysclr 

erst reit den Schürfmassen der Iianirnlistockdecke zusammen an seinen jetzigen Platz verschleppt 
wurde und vorher das Hangende der hamnilistockdecke bildete. 

2. Die helvetischen Decken. 

a) Die Griesstoelcdeeke 

ist zuerst auf Zeichnungen von A. TBOTrIPLETZ (1898,23 b, Tafeln 2,3) dargestellt worden. Etwas 

später hat sie ALB. HEIM (1906,13) benannt, ausführlich beschrieben und gezeichnet. Sie umrahmt 
halbkreisförmig das obere Schächental und zieht sich über den Griesstock zum Scheerhorn hinauf 
(vgl. Tafel 1). 

Da die Griesstockdecke im grossen der Form des autochthonen Sedirnentinantels angepasst ist, 
kann man die gleichen tektonischen Abschnitte wie irn autochthonen Flysch unterscheiden (vgl. 
Tafel 2). 

1. Abschnitt auf dem Rücken der lý'vndýlüllenfa. lte. 

Dieser Abschnitt ist nur noch im oberen Teil des Scheerhorns erhalten. Die Schichten fallen 

nach X ein, streichen ziemlich genau E-\V. Die Schiclitfolge beginnt auf der \V-Seite mit a us- 
gewalztein Hochgebirgskall., im E mit Schrattenkalh. Selnattenkalk, Gault und Seewerkall: bilden 

im Gr. Scheerhorn eine relativ weit ausholende, höhere Atitiklinale. In der Nordflanke des Scheer- 
110r111, ist die Schichtserie ziemlich stark gestreekt und gefýtltelt. Auf der W-Seite des Kl. Scheer- 
horn--X-Grates beobachtet man einen südfallenden Bruch mit gehobenem 

ti-Flügel. 
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2. Steilgestellte Partie nördlich der Windgüllenfalte. 
Im unteren Teil der Scheerhorn-N-Flanke tritt mit scharfem Knick überl; ippte Schichtlage 

ein; an der Umbiegungsstelle ist eine spitze Sekundärfalte zu erkennen; im S-Grat des Griesstocks 

erfolgt die Rückkehr zu normaler Lagerung. Die Mächtigkeit der Schichtserie ist auch in diesem Teil 

noch tektonisch reduziert, am stärksten im E; die Numnmulitenschichten und ein grosser Teil der 

Kreide fehlen hier völlig. Weiter östlich, im S-Grat des Kammlistocks, fehlt jede Spur der Griesstock- 
decke; sie muss hier ganz zertrennt sein. 

3. Abschnitt auf dem Rücken der Erst f elder-Au f Wölbung. 
Dieser Abschnitt umfasst den Hauptteil der Griesstockdecke. Er bildet als Ganzes eine grosse, 

sehr flache Falte, deren Mulde unter dem Griesstockgipfel P. 2731 und dein Griesgletscher und deren 

Gewölbescheitel etwa auf der Linie P. 2318 (beim oberen Gries) - P. 2300 (bei der Gemsplangge) liegt. 
Die Griesstockdecke besteht in diesem Abschnitt zur Hauptsache aus Hochgebirgskalk. Kreide und 
Eocaen bilden im S eine relativ dünne Decke; im Gebiet der Kaminli Alp fehlen sie, wohl wegen alter 
Erosion (siehe Lit. 6, S. 166), weiter nördlich setzen sie wieder ein. 

Man kann diesen Abschnitt der Griesstockdecke in zwei Teile mit etwas abweichendem Detailbau 

zerlegen; ich möchte sie als «Rückenteil» und als «Stirnteil» bezeichnen. 

Im Rückenteil, der sich vom Griesstock über die Kammli Alp bis etwa zur Linie Klausenpass- 
Niernerstafel Alp-Kl. Höcheli erstreckt, ist die Oberfläche der Griesstockdecke in zahllose spitze 
Fältchen gelegt, (lie sich verlieren oder sich ablösen können. Ausquetschung von einzelnen Schicht- 

gliedern ist die Regel, desgleichen disharmonische Faltung, wo immer möglich; auch unterliegt die 
Streichrichtung oft bedeutenden Änderungen. Den kleinen Fältchen gewissermassen übergeordnet 

sind einzelne grössere Falten, deren Verlauf ich kurz angeben will. 
Südlich der Kammli Alp, von S nach N: 

Falte 10: Mulde: S-Grat des Griesstocks (Koordinaten 704350/187450); Basis des Scheerhorns. 
Gewölbe: Griesstockgipfel 11.2730. 

Falte 9: Mulde: SW-Wand (les Griesstocks (Koordinaten 703900/187450); Felsrippe im Griesgletscher östlich 
P. 2730. 
Gewölbe: Nördlich P. 2731-N-Rand (les Griesgletschers bei ca. 2430 in Höhe. 

Falte8: Mulde: I: insattelung zwischen P. 2731 und P. 2000-N-Rand des Griesgletschers bei ca. 2350 in Höhe. 
Gewölbe: P. 2666-P. 2659-1). 2559. 

Falte 7: Mulde: Kreidesynklinalen in der Wand nördlich P. 2666-P. 2659-P. 2378 und südlich P. 2318. 
Gewölbe: P. 2318 westlich, P. 2300 östlich der Griesgletschermoriinen. 

Falte 6: Mulde: im Wändlein zwischen oberem und unterem taries-Munggenbünder. 

Nördlich der Kammli Alp: 
Falte 6: Gewölbe: südlich Gr. Höchen. 
Falte 5: Mulde: nördlich Gr. Höchen. 

Gewölbe: südlich des Trockentäleheus südlich vorm Kl. Ilöclmeli. 

Auf dem Rücken des CTriesstocks beobachtet man mehrere S-N gerichtete, senkrecht stehende, 
orographisch deutlich hervortretende Brüche mit ganz geringer Sprunghöhe, welche alle Falten durch- 

setzen. Ein etwa W-E streichender, steilstehender Bruch mit abgesunkenem N-Flügel verläuft 
durch das Tälchen südlich des Kl. Höcheli. Ungefähr senkrecht dazu streicht ein gegabelter Bruch 
im Hochgebirgskalk nördlich des Gr. Höchen, dessen östlicher Flügel tiefer liegt. Weitere Störungen 

mit geringem Verschiebungsbetrag befinden sich in der Wand westlich unterhalb der Kammli Alp 

und südlich des Gr. Höchen. 
Im Stirnteil, welcher sich vom Kl. Höcheli auf der N-Seite des Schächentals bis zurr Graben 

westlich Windeggen erstreckt, hört die Kleinfältelung gegen N auf; Ausquetschung von Schichten 

und disharmonische Faltung aber kommt auch hier, besonders in den Mulden, vor. Man beobachtet 
folgende grössere Falten: 

Falte 4: Mulde: westlich P. 1848 (Kl. Höcheli), Koordinaten 70G 200/191 850. 
Gewölbe: noch ziemlich kompliziert gebaut ; Hauptstirn (im Schrattenkalk) westlich der unteren Bahn- Alp, 
Koordinaten 705 900/192 075, südöstlich P. 1801, Koordinaten 705 550/192 090 und auf der L-Seite des 
Bachgrabens östlich Wanneli, oberhalb der Klausenstrasse. 
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Falte 3: Mulde: inº von P. 1R11 und P. 1767 (obere Balm Alp) ins obere Selºäclºental laufenden Graben und inn 
Bachgraben üstlieh Wanneli, unterhalb der Klausen-; trasse. 
Stirìwmbiequug: oberhalb von Wanneli. 

ValIe 2: Jlulde: oberhalb WVaºnneli; sie ist iin Hochgebirgskalk stark ausgeprägt. in Sclirattenkalk und Eocaen nur 
wenig tief. 
Stirnumbieywºq: inº Sehrattenkalk östlich des Seelitals bei 1650 in Ilülºe, ini `l'aveyaºuuazsandstein in i 
Graben westlich ýý'incleggen atif ca. 1720 nn Il die. 
I)er : Anºtiklinalkern der Falte 3 und der normale Schenkel der Falte 2 sind sekundiir noelunals gefaltet. 

Falte 1: Jlulde: in Kreide und Nuinnnulit. enschichten südwestlich P. 1571 (auf der Klausenstrasse), Koordinaten 
70: 3 8001 92 025; irn 'I'aveyannazsandstein verfolgbar vorn Seelital (ca. 1640 in hoch) bis zum Graben 
westlielº Windeggen (ca. 1650 ºn hoch). 
S'tirnumbiequuul: im Schrattenkalk bei der Galerie der Klausenstrasse; weiter westliclº nicht mehr deutlich 

aufgeschlossen. 

Auf der N-Seite des Sehächentals zeigt die Griesstockdecke ein anormal grosses Axialgefälle 
gegen E. 1)ie Faltenachsen streichen ziemlich genau E-W. 

Zwischen dein Graben östlich Wanneli und den Gräben südlich der Oberalp wird die Falte 4 

von vier etwa SE-NW verlaufenden Brüchen durchsetzt, deren SW-Flügel jeweils nach NW ver- 

schoben sind. Ein analoger Bruch durchschneidet die Falte 1 am Westportal der Galerie der Klausen- 

strasse. 
Am Fuss der Westwand des Griesstocks findet sich ein kleines Paket von fast völlig zerquetschten 

Gesteinen, das wahrscheinlich als \rerkehrtschenkelrest aus Öhrlischichten und Valanginienkalk zu 
deuten ist. 

Die Zerreissmiq der Griesstocltidecke bei der Niemersta f ell Alp. 
(Vgl. Taf. 2, Prof. 1, Kulisse A. ) 

Geht man von der Gegend des Gr. Höchen nach E, so beobachtet man folgendes: Die Achsen 
der Kleinfalten im Bereich der Mulde 5 biegen zu SSV-NE-Streichen ab. Dann legt sich an einer 
ebenfalls SW-NE verlaufenden Linie ein dünner Malriilappen (schwarzer Quintnerkalk) über diesen 
Teil der Griesstockdecke; die Oberflüche des Lappens füllt gleichmüssig nach N ein (gleich wie beire 
Loclrseitenkalk der Axendecke, siehe S. 20) ; er wurzelt in der Antiklinalgegend der Falte 6. Am W- 
Buiid des Kessels von Niemerstafel Alp kommt der zugedeckte Teil der Griesstockdecke unter dem 
E -Rand dieses Mahnlappens nicht wieder zum Vorschein, sondern man stösst unmittelbar auf ultra- 
helvetische Flyschgesteine mit verschleppten Linsen und Lamellen von Taveyannazsandstein aus dein 

autochthonen Flysch; es handelt sich mit Sicherheit um Tl'lysch aus der Zone unter der Griesstock- 
decke. Diese Flyschgesteine liegen (bei Berücksichtigung des Axialgefälles) bis zu 400 m höher als 
ihre westliche Fortsetzung östlich von Aesch. ])as Ilyschfenster von Niemerstafel wird im S durch 

eine Stirn von Hochgebirgskalk (heller (? uintn(, rl. alk und Zementsteinsclrichten) begrenzt, die gegen 
W unter den oben erwähnten Malmlappen hirreinstreicht und ihn einwickelt. Reste des mehr oder 
weniger stark ausgewalzten und stellenweise auch zerrissenen Mahnlappens sind bis wenig westlich 
des Klausenpasses verfolgbar, wo sie mit der darunter liegenden Hochgebirgskalkstirn zusammen 
unter die höheren tektonischen Elemente eintauchen. 

Ich möchte diese Verhältnisse folgendermassen deuten: Zwischen Gr. Höchen und Niemer- 

stafel Alp trennt sich der Stirnteil der Griesstockdecke von ihrem Rückenteil los; die östliche Fort- 

setzung des Stirnteils ist nach N verschleppt worden. Die Stirnfalte südlich der Niemerstafel Alp 

repräsentiert den N-Rand des zurückgebliebenen Rückenteils der Griesstockdecke. In die durch 

die Zerreissung entstandene Lücke ist der ultrahelvetische Flysch von unten her nachgerückt. 1)ie 

Zerreissungsstelle selbst ist durch den nach N abgeschleppten und ausgewalzten, im Gebiet der Falte 6 

wurzelnden Lappen von Quintnerkalk verhüllt. 

In meinen früheren Arbeiten (1933,4,5; 1937, G, S. 150) habe ich ini Gegensatz zu richtigeren älteren Dar- 
stelluugen (Lit. 21,22,2: 3,24,25) den Flysch von Niemerstafel als Taveyannazsandstein der Griesstockdecke und den 
nördlichen Teil des dariiherliegenden Halmlappens als Lochseitenkalk der Axeudecl: e aufgefasst. Die sichere Ab- 
klärung der Verhältnisse ist mir erst neuestens durch eingehende Gesteinsuntersuchungen und -vergleiche gelungen. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 80. 4 
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b) Die Kauuulistockdecke 

wurde von W. STAUB (1911,23) als selhständiges tektonisches Element erkannt. In Anlehnung an 
Y. v. SCHL MACHER (1928,22) und A. OBEIHIOLZER (1933,21, S. 50-57) móclite ich bei ihrer Be- 

sprechung unterscheiden zwischen der zusammenhängenden Kammlistockdecke im engeren Sinn 

(s. s. ) und verschärften Kreide-Eocaen-Massen. 

Die Kammlistoekdeche s. s. 

baut Kannnlistock und Karnmliberg an der E-Grenze meines Untersuchungsgebiets und den N-Fuss 
des Scheerhorns auf. Sie besteht aus einein Malingewölbe mit Doggerkern, welches unterlagert wird 

von einer verkehrt liegenden Serie von unterer Kreide und «Pectinidenschiefern» (mittlere Kreide 

und «(. 'ompla, natenschiclìten» fehlen). Wie aus Tafel 2, Profil 1, ersichtlich ist, besitzt dieser ganze 
Komplex im einzelnen einen ziemlich verwickelten hau. Die bedeutendste Komplikation besteht 
in einer Abwärtsknickung des Stirnteils des Mahngewölbes und einer ungefähr konkordanten Ver- 
biegung des verkehrten Kreideschenkels. Der letztere ist ausserdem in mannigfaltiger Weise in sich 

geschuppt und gefaltet. 

Die verschärften Kreide-Eocaen-Massen 
liegen irn S zwischen Griesstockdecke und Kamrnlistockdecke s. s., im N zwischen Griesstock- und 
Axendecke. Sie bilden eine zusammenhängende Zone, die im wesentlichen aus stark gekneteten Stad- 

schiefem besteht. Diesen sind zahlreiche Linsen und Lamellen von Kreide und Nummulitensclrieliten 

eingelagert. Die Zone lässt sich vorn S-Grat des kainmlistocks im S bis zum Klausenpass im N und 
von hier nach W bis in die Umgebung von Mettenen verfolgen; in den weiter westlich anschliessenden 
Sackungsnnas�ern sind die Gesteine bis in die Gegend von Urigen nachweisbar. Die Zone der ver- 
schürften Massen ist sowohl mit der Griesstoc1 lecke im Liegenden als mit der Kaminlistoekdecke s. s. 
(unterhalb P. 2987 bei der Kammlilücke) und dem verkehrten Schenkel der Axendecke 'in Hangenden 

verzahnt. 
Die älteren Einschlüsse in den Stadschiefern sind verschiedener Art. Am S-Grat des Kammli- 

stocks und bei der Karmnlilücke findet man dicht unter der Kainmlistockdecke s. s. kleine Linsen 

von «Pectinidenschiefern» (vorwiegend in Sandsteinfacies); diese sind wahrscheinlich vom Verkehrt- 

schenkel der Decke abgetrennt worden. Alle übrigen Linsen und Lamellen in der Stadsehieferrrrasse 
haben in der Hauptsache normale Lagerung. Wir wollen sie von S nach N gehend kurz besprechen 
(vgl. Tafel 2). 

1)as Schuppenpaket in der Scheerhorn-N-Flanke. Ini N-Hang des Scheerhorns, haupt- 

sächlich östlich vorn Kl. Scheerhorn-N-Grat (Koordinaten 705 575/187 725 bis 706 200/187 950), findet 

inan, ganz von Stadschiefern umgeben, in steil nordfallender Lagerung ein grösseres Paket von Kreide 

und Nrurnrrulitenschichten. Diese Gesteine sind durch tektonische Beanspruchung meist nahezu 
unkenntlich geworden. An der Basis des Pakets liegt ein Linsenzug von hellem Kalk, wahrscheinlich 
Schrattenkalk, der sich nach W bis zum Griesgletscher hinab verfolgen lässt. Als östliche Fortsetzung 
desselben ist möglicherweise eine Kalklamelle im S-Grat des Karmnlistocks anzusprechen. Über diesem 
Linsenzug liegt, durch Stadschiefer von ilnn getrennt, ain Scheerlorn ein in �ich gefalteter Komplex 

von Drusbergschichten, unterem, z. T. auch oberem Schrattenkalk mit transgredierenden «Com- 
planatenschiclnten» und «Pectinidenschiefern»; Gault rund Seewerkalk fehlen. Dieser zweite Kom- 

plet keilt westlich vom Kl. Scheerhorn-N-Grat aus; westlich neben dein von der Karnmlilücke hin- 

unterfliessenden Gletscher hat er seine grösste Mächtigkeit. 
\V. STAUB (1911,23, S. 67 und Fig. 122), der die Stelle allerdings nicht begangen hat, trielt diesen 

Gesteinskomplex irrtümlicherweise für das westliche Ende der Karnnrlistockdecke s. s. 
Die Lamelle der Munggenbänder. Der Hochgebirgskalk der Griesstockdecke wird irn 

Bereich der -Mulde 6 (beidseitig der Griesgletscherrnoränen) und der Antiklinale 7 der Decke von einer 
anscheinend normalen kreide-Nurmnnulitenschichtenserie (mit Gault, etwas Seewerkalk und «Com- 
planatenselüchten») bedeckt. Sie wurde von allen früheren Autoren (ALB. HEIM, 1906,13; W. STAUB, 
1911,23; P. v. SCHUrrACIILrr, 1928,22) zur Griesstockdecke gezählt, und dieser Auffassung habe ich 
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mich auch in meiner stratigraphischen Arbeit (1937,6) angeschlossen. Die folgenden Beobachtungen 

scheinen mir aber gegen diese Ansieht zu sprechen: Die ältere Kreide bis zu den i)rusbergschichten 

ist ausser am \\'`-Ende der llunggenbänder sehr stark reduziert oder fehlt ganz, wahrend der jüngere 

Teil der Serie viel gleichmüssiger verbreitet und weniger ausgewalzt ist; ferner sind im oberen Teil 
der unteren Kreide (besonders ini unteren Schrattenkalk, vgl. Lit. 6, S. 116,117) z. T. beträchtliche 

facielle Unterschiede gegenüber der Griesstock-decke vorhanden, während die Übereinstimmung reit 
den übrigen hier zu besprechenden verschürften Paketen besser ist. Ich halte daher heute die bereits 

frillier (1933,5) beiläufig geäusserte Ansicht für wahrscheinlicher, dass im Niveau der 1)rusberg- 

schichten eine tektonische Trennungslinie durchgeht und (lass der über ihr liegende Teil der Serie 

zu den verschürften Kreide-Eocaen-Massen gehört. Am N-Fuss der Munggenbänder keilt die Kreide 
dieser Lamelle aus; die Nunimulitenschichten lassen sich, den ý1lalnt der Griesstockdecke unmittelbar 
überlagernd, roch bis nördlich der Kamrnli Alp verfolgen. 

I)ie Lamellen des Kanrniligrates. Zwei weitere Lamellen von Kreide und Numnrrrliterr- 

schicliten bcgitrnen am N1? -Ende des Griesgletselrers bei der Geinsplangge und bilden grosse Partien 
des nördlichen Teils der Kammlistock-N-Abdachung, des sogenannten cýKammligrates». 

Die untere der beiden Lanrellerr, welche Gault und relativ viel Seewerkalk enthält und bei voll- 
ständigster Entwicklung bis in die 1)rusbergsclriclrten hinabreicht, ist relativ wenig zerrissen. Sie 

steigt zwischen Iiatntnli Alp und Kannnliliörnli in Zickzackfalten gegen N hinab, erreicht nördlich 
der Kanrnrli Alp die Oberflache der Griesstockdecke und begleitet diese noch ungefähr bis zu einer 
Linie vorn `T'rockentälclren südlich des Kl. Höcheli zur Niemerstafel Alp. 

Die obere Lamelle des Kammligrates enthält nur Seewerkalk und Nutmrnzlitensclrichten. Sie 
ist kleiner und viel stärker in Linsen aufgelöst als die untere. Ani MIT-Abhang des Kamniligrates liegt 

Sie dicht unter dem Verkehrtschenkel der Axendecke. Dann 
gehören 

ihr vermutlich einige Linsen in 
der Gegend zwischen Kl. Höcheli und Gr. Hüchen und sehr wahrscheinlich auch alle Linsen im (ge- 
biet der Klausenstrasse westlich der unteren Bahn Alp an. 

Über die Herkunft der verschärften Massen sind verschiedene Ansichten geäussert 
worden. J. OBERHOLZER (1933,21, S. 187) neigte zur Auffassung, sie seien im südlichen Teil der 
Griesstockdecke abgerissen worden. Dafür würde ausser einer fa. ciellen Verwandtschaft besonders 
die Lage unter der Kanunlistoekdeeke s. s. sprechen. Die Schichtserie der Griesstockdecke ist aber 
ari Griesstool: und am Scheerhorn (tunt Ausnalnne einer kleinen Partie in der Scheerhorn-N-Flanke, 
S. 1.6) vollständig oder vollständig gewesen, so dass hier keine 

grösseren 
Pakete abgerissen sein können, 

N%. -ä hrend dieser Decke in der Claridenkette nicht nur die in den verschürften blassen vertretenen Gesteine 

von den Drnsbergschiclrten an aufwwwiirt, sondern auch die älteren Schichten einschliesslich des ober- 
sten Quintnerkalks fehlen. Eiire Ableitung aus der Griesstockdecke korntnt daher wohl nicht irr Fr: rge. 
Ebenso unww-ahrsolreinlich ist die Zugehörigkeit zur Glarnerdecke der Chu"idenkette, deren Serie überall, 

wo sie bis heute erhalten blieb, vollständig ist. I)ie verschürftenllassen dürften daher, wie auch 
P. v. SCHUAIAcn19It annimmt, sehr walrrseheinlich aus der Ka. nnnlistockdecke s. s. stammen, deren 
jüngere Schichten im abgewickelten Profil bei weitern nicht ausreichen, uni den Malin turd die ältere 
Unterkreide zu bedecken. Die versehiirften Lamellen wären im südlichen Teil der Decke abgerissen 
und erst sekundär unter dieselbe eingewickelt worden. Für diese Auffassung spricht der Umstand, 

class zwischen dein normalliegenden Quintnerkalk der Kanrnrlistoekdecke und der mit ziemlicher 
Genauigkeit rekonstruierbaren Unterflüche der Axendecke gar kein Platz für eine vollständige Kreide- 
Eneaen Serie gewesen sein kann, und auf die Einwicklung weist ein isoliertes \ orkonnnen von «('om- 
planatensehichten» im oberen Teil der Getnsplangge hin, welches das Bindeglied zwischen den ver- n r3 
sehleppten Launellen und ihrem Herkunftsort auf dein Rücken der Kammlistockdecke sein könnte. 
Nach den faciellen Verhältnissen wäre dann wahrscheinlich an den ehemals südlielisten Teil des 
Verkehrtschenkels der Kammlistockdecke s. s. (mit «Pectinidenschiefern» transgressiv auf oberem 
Selirattenkall: ) zuerst Glas Schuppenpaket der Scheerhorn-N-Flanke (mit ýýConrplanatenschichten» 
auf oberem Schrattenkalk) anzuschliessen; dann wäre die Lamelle der illunggenbünder (mit (fault 

und sehr wenig Seewerkalk) und zuletzt die beiden Lamellen des ha, rnmligrates (mit viel Seewerkalk 

unter den «('omplanatenschiclrten») gefolgt. 
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e) Die Axendeeke 

liegt bereits ausserhalb meines Untersuchungsgebietes. Einzig ihren ausgewalzten ti erkehrtschenkel, 
den sogenannten «Lochseitenkalk», habe ich verfolgt. Er zieht sich als kontinuierliches Band von 
stark variierender Mächtigkeit auf der N-Seite des Schächentals unter den Alpen Mettenen, Heit- 

mannsegg, Käsern, Obere und Untere Balm hindurch und liegt dann zwischen der Unteren Balm Alp 

und N iernerstafel Alp als durchlöcherter Deckel auf der Griesstockdecke und den verschärften Massen 
der Kammlistockdecke. Südlicher findet man nur einzelne Erosionsrelikte: Kammliliörnli, Kämmerli, 
Sulz. Die verkehrte Lagerung dieses Gesteinszuges liess sich auf Grund der stratigraphischen Unter- 

suchung (vgl. S. 7) sicher nachweisen. r) III 
Die obere Grenzfläche des Lochseitenkalks ist, wie allgemein bekannt, glatt und eben und besitzt 

ein sehr gleichmässiges Einfallen nach N (ca. 25° am N-Abfall des Kammlistocks, ca. 15° bei den Alpen 

Unter Balm und Käsern, im Seelital wieder ca. 25°; vgl. ferner P. v. SCHUMACHER, 1928,22, S. 44); 

die Unterseite dagegen ist in mannigfacher Art mit dein Liegenden verzahnt und verwalzt. 

Beobachtungen über Schieferung und Klüftung. 
Im Untersuchungsgebiet ist ganz besonders eine südfallende Schieferung (Clivage) weit ver- 

breitet. Man beobachtet sie im Hochgebirgskalk der Erstfelder-Aufwölbung, wo sie etwa parallel 
zu den auf S. 9 genannten Scherflächen liegt, sowie in den autochthonen Stadschiefern und im 

autochthonen Flysch; ferner im ultrahelvetischen Flysch und in der Griesstockdecke. Der Einfalls- 

winkel wechselt; er scheint ziemlich stark vom betroffenen Gestein abhängig zu sein. Er beträgt meist 

etwa 20-30° und ist wohl nur selten grösser als 45°. 
Im Hoclgebirgskalk des flachliegenden Teils der Hoh Faulen-Decke herrscht eine Schieferung 

parallel zur Schichtung vor. Auf ihre Anwesenheit ist es jedenfalls hauptsächlich zurückzuführen, 
dass die Gliederung in Quintnerkalk, Zementstein- und Ührlischichten hier so gut zum Ausdruck 

kommt. 

Schliesslich ist im Stirngebiet der Erstfelder-Aufwölbung im Brunnital eine ziemlich auffällige, 

senkrecht zur Streichrichtung stehende, d. h. N-S streichende und wegen des Axialgefälles sehr 

steil westfallende Klüftung zu erwähnen. 



- 21 - 

Allgemeiner Teil. 

Ini speziellen Teil sind die Lagerungsverhältnisse der Gesteine im Untersuchungsgebiet mög- 
lichst objektiv dargestellt worden. lin folgenden soll nun versucht werden, die Entstehung des vor- 
liegenden Aufbaus zu erklären und die Beziehungen zu den benachbarten Gebieten darzulegen. 

Analyse des Faltungsvorgangs. 
Betrachtet man eine Profilserie aus dem oberen Schächental (z. 13. W. STAUB, 1911,23, Tafel 3; 

W. B1tüCIZNEH, 1933,4, Tafel 9), so sieht man auf den ersten Blick, dass der Aufbau dieses Gebiets 

nur durch recht verwickelte Vorgänge zustande gekommen sein kann. Es ist deshalb auch bereits 

von früheren Bearbeitern versucht worden, mehrere Faltungsphasen zu unterscheiden (vgl. W. STAUB, 
1911,23, S. 64,72; P. v. SCHUMACHER, 1923,22, S. 45). Eine solche Phasengliederung m uss sich vor 
allem auf die 

Grundzüge des tektonischen Baus 

stützen. Im oberen Schächental lassen sich diese kurz folgendermassen zusammenfassen: 
Das autochthone Gebirge wird vom Deckengebirge überlagert. 

Zwischen den autochthonen Sedimentmantel und die Decken helvetischer Herkunft ist ultra- 
helvetischer Flysch eingeschaltet. 

1)ie Basisfläche der Axendecke trennt einen unteren Komplex, in dem sämtliche tektonischen 
Elemente unbekümmert um ihre Herkunft in zwei grosse Falten gelegt sind, von einer höheren von 
dieser Faltung unberührten Masse. 

Es folgt hieraus einerseits, dass der ultrahelvetische Flysch das autochthone Gebirge schon zu- 
gedeckt hatte, ehe die helvetischen Decken sich über ihn legten, anderseits, dass die Verfrac: litung zu- 
mindest der unteren beiden helvetischen Decken des Gebietes schon mehr oder weniger beendigt 

war, ehe ihre Verfaltung mit dein autochthonen Gebirge stattfand. 
Man muss daher beim Aufbau der Berge des Schächentals drei voneinander wohl unabhängige 

Faltungsphasen unterscheiden. In der ersten, der «ultrahelvetischen» Phase, geriet der ultrahelve- 
tische Flyscli über den autochthonen Sedimentmantel s. 1. Die zweite Phase, welche ich als «erste 
helvetische» Faltungsphase bezeichnen möchte, bewirkte die Aufstapelung der helvetischen Decken 
über dein autochthonen Gebirge (einschliesslich der Hauptmasse des ultrahelvetischen Flyschs). In 

sphase 1), erfolgte (gleichzeitig mit der Heraushebung der dritten, der «zweiten helvetischen» Faltung 
M ;n 

der südlich benachbarten zentralen Alpenzone) die (mehr oder weniger) konkordante Verfaltung 
der unteren Decken und des Autochthonen, während die höheren Deckenmassen sich unabhängig da- 

von bewegten. Iin oberen Schächental bestätigt sieh somit erneut die schon von verschiedenen Au- 
toren (z. 13. von P. ARBLNZ, 1934,10, Fase. 2,5.120) für die helvetische Region aufgestellte Phasenfolge. 

Ich möchte nun, namentlich im Hinblick auf die beiden helvetischen Faltungsphasen 2) - die 
ultrahelvetische Phase hat ja zur Faltung der helvetischen Zone selbst jedenfalls keine Beziehung -, 
eine 

') Ich wühle vorläufig diese Phasenbezeichnungen, da mir eine Parallelisierung der drei Faltungsphasen mit 
einem der für die gesamten Alpen aufgestellten Phasenschemata zu gewagt erscheint. 

2) Wo im folgenden von erster bzw. zweiter Phase die Rede ist, ist daher immer die erste bzw. zweite hel- 
vetische Faltungsphase gemeint. 
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Erkliiru! J n der tektoniselten Einrellteiten 
in! oberen 5chüchental versuchen. Hierbei will iclº von den grossen, in ihrer Bedeutung klaren Zügen 

r, n 
ausgehen und anschliessend die übrigen auf den ersten Blick weniger eindeutigen Erscheinungen auf 
ihren Zusammenhang mit diesen Hauptzügen prüfen. Im 

autochthonen Gebirge 
(einschliesslich der Haupt masse des ultnihelvetisehen h'lyselis) 1) 

sind die beiden grossen Falten des autoclithonen Malmmantels (und seiner kristallinen Unterlage) : 
Erstfelder- und Windgtillenfalte, sowie die konkordante Verbiegung der Hoh Faulen-])ecke (in ihrem 

selbständigen Teilstück), der autochthonen Flyschfolge und des ultrahelvetischen Flyschs als aus 
der zweiten Faltungsphase stammende Grundlinien zu betrachten. Aus der ersten Phase datiert da- 

gegen die Bildung der sekundär verbogenen Verschiebungsflýichen 2), van denen zwei bedeutendere: 

die Basisflüchen der Holi Faulen-Decke und des autochthonen Flyschs, zu nennen sind. Diese Fest- 

stellungen Inngen für das Folgende als Diskussionsbasis dienen. 

a) Die Erscheinungen im autoehthonenlIalnunautel. 

Der Schuppenbau innerhalb der Erstfelder-Aufwölbung, mit dessen lýntstelnuig 

wohl manche Fältelungen der i\Ialnikall: e eng zusammenhängen, rührt sehr wahrscheinlich bereits 

aus der ersten Faltungsphase her; denn die Unterflüche der grössten von diesen Schuppen, der Bel- 

nietensehuppe, lässt auf der E-Seite des Tleusstals (vg 1. J. l.. Jl NNi, 1934,17, Tafel 3, Figur 1) deut- 

lich eine der Form der Erstfelderfalte angepasste, also sekundäre Verbiegung erkennen. 
Die Abscherung der Schuppenstirnen und die definitive Ausgestaltung der Oberfläche 

der E rstfelder -Aufwölbung im Brunnital dürften sich dagegen erst in der zweiten Faltungsphase 

ereignet haben, da sich der ganze nördlich der 'sVindgällenfalte über der Erstfelderfalte lagernde Ge- 

steinskomplet beim Vordringen der ersteren etwa um den Betrag der Tiefe der ýW-indgällenmulde 

gegen X verschoben haben muss. 
Die Fältelungen im Frontalgebiet der Erstfelder-Aufwölbung sowohl im Brunnital 

(unter der grossen Stirnschuppe) als auf der Ili-Seite des Reusstals (vgl. J. l.. ftxxi, 17, Tafel 3, Figur 1) 

sind wohl ebenfalls erst in der zweiten Phase durch Stauwirkung bei der Aufwölbung der Falte eint- 
standen. 

Der Seltenbachkeil dürfte ursprünglich eine den übrigen Schuppen der Erstfelder-Aufwölbung 

analoge, in der ersten Phase gebildete Schuppe gewesen sein. In der zweiten Phase geriet ihre Stirn- 

partie aber zwischen die vordringende \Vindgällenfalte und die eingewickelte Huh Faulen i)ecke und 
wurde hier teils verwalzt und in Linsen zerrissen (besonders iin l: ), teils sogar umgeklappt (im \1'; 

vgl. J. J. JENNY, 1934,17, S. 153 und Tafel 3, Figur 1). 
Die Fältelungen im Frontalgebiet der Windgällenfalte s. s., deren Stirnen im ver- 

kehrten Sehenkel der Falte aufwärts (parallel dem Seltenbaelikeil), im normalen Schenkel abwärts 
weisen, sind jedenfalls (analog wie in der Erstfelder Rufwölbung) erst beire Vordringen der Wind- 

gällenfalte in der zweiten Phase durch eine Sta, u«wirku )g entstanden, die ihr 
-Maximum an der Um- 

biegungsstelle, dein am weitesten nach Y reichenden Teil der 1V ýindgällenfalte, erreichte. 
Die muldenförmige Verbiegung im oberen Teil der «Vindgällenfalte s. s. dürfte 

durch Nordwärtsbewegung des südlichen Teils der Huh Faulen-Deeke, den man sich in relativ ge- 
ringer Höhe über der Grussee 1Vindgä. lle ergänzt denken muss 3), zustande gekommen sein, und zwar 
sehr wahrscheinlieh erst im Verlauf der zweiten Faltungsphase, als die \Vindgällenfalte s. s. bereits 

etwa die endgültige Form hatte. 

1) 1)as kleine Teilstück ultrahelvetischen Flysclis über der Griesstockdecke wird mit der Kamndistockdecke 
zusammen besprochen (S. 28). 

`) Selbstverständlich mit Ausnalune der in der ultrahelvetischen Please entstandenen Basisfläche des WVild- 
flyschs. 

3) Dies geht aus den Verhältnissen ain Grossen Ruchen deutlich hervor; vgl. Taf. 2, Prof. 5. 
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Die schiefe Streichrichtung (\W-SE) der Stirn der Holt Faulen-Decke und ihre 

Gliederung in zwei 'Peilfalten (I, II) muss gleichzeitig mit der Verfrachtung der Decke in 

der ersten lielvetischen Faltungsphase entstanden sein, denn sie ist bereits in dieser Lage und Form 

von der Verfaltung der zweiten Phase betroffen worden. Die tiefere Ursache der Abdrelnmg der Holt 

Faulen-Decke aus dem allgemeinen Streichen ist im Untersueliungsgebiet nicht ersichtlich. 
Die Brüche im flachliegenden Teil der Holt Faulen-Decke westlich des Brunnitals 

treten vor allem dort auf, wo die Deckentafel den engen Kontakt mit der Erstfelder-Aufwölbung unten 
und dein autochthonen Flysch oben verliert rund durch die plastischen Stadschiefer in ntelr oder weniger 
grosser \1üchtigkeit unter- und überlagert wird. Die südlicheren, etwa über der Kulmination der 

Erstfelder-Aufwolbung gelegenen i iingsbrüche bewirken eine Streckung, die nördlicherem (an der 

Burg; vgl.. 1.. T. JENNY, 1934,17, Tafel 3, Figur 1) eine Stauung der Holt Faulen-Decke. Ihre Bildung 

ist daher wohl als Ausweichbewegung in der ])ecke bei der Aufwölbung der Erstfelderfalte in der 

zweiten Faltungsphase zu deuten. Das, die Brüche aus der jüngeren Phase stammen, geht auch daraus 
hervor, dass der grüsste von ihnen (zwischen Blinzi und Sittliser) auch die Sandstein-Dachschiefer- 
Gruppe im Hangenden durchsetzt und dabei eine Hauptverscliebungsfläche aus der ersten Faltungs- 

phase (an der Basis des autochthonen IFlyschs) verstellt. 
Ganz ähnliche Verhältnisse trifft man bei den Lärigsbrüclien in der Hoh Faulen-Decke am 

K1. Rachen (zu deren System sehr wahrsclieiulicl auch die Brüche in der autochthonen Flyschfolge 

am Hälsigrat gehören). Ihre Entstehung wird durch die Loslösung der Hoh Faulen-Decke vom relativ 
starren Körper der Windgällenfalte s. s. und ihre Unterlagerung durch Stadschiefer bedingt r). Die 

Brüche bewirken eine Stauung der Decke irn Gebiet nördlich der Kulmination der (Tödi-) 11'indgüllen 

falte, stehen also jedenfalls in Zusammenhang mit deren h: rnporwölbnng; da sie am Kl. Ruclen Seher- 

flächen verwerfen, die zweifellos als Begleiterscheinung der mit der \Vindgällenfalte s. s. zusammen 

entstandenen Verliegung der Holt Faulen-Decke betrachtet werden müssen, so sind sie als jüngste 

Bewegung aus der zweiten Faltungspliase zu werten. 
Das Zerreissen der Holt Faulen-Decke nördlich der 1W, 'indgällenfalte s. s. erfolgte 

ungefähr parallel der Stirnlinie dieser Falte, steht also mit deren Bildung in engem Zusammenhang 

und fällt daher in die zweite Faltungsphase. Es handelt sich offenbar um eine Ausweichbewegung 

von der Zone stärkster Stauwirkung zwischen 11`indgällenfalte und autochthonem Fly sch aus gegen 

unten und oben. Als Folge dieser Ausweichbewegung ist die Einbohrung der Hol Faulen-Decke in 

den Flysch einerseits an ihrer Stirn (II) arg \V-]Fuss der Sattelhörner, anderseits an ihrer Utttbiegºutgs- 

stelle im oberen 'feil der K1. Rachenkette anzusehen. Die von der Einwicklung unter die ýViudgällen- 

falte s. s. betroffenen Teile der Holt Faulen-Decke konnten dagegen nicht weiter ausweichen. Aus 

diesem Grunde dürfte die Kleinfältelung in der unteren Stirnfalte (I) am \ -Fuss des 

(ir. Rachen und im südlichen Teil des zur Holt Faulen-Decke gehörigen Paketes am W- 

Fuss der Sattelhörner zustande gekommen sein. 
Die Abreissung und Umkehrung des Nornialschenkels (Zementstein- bis yummu- 

litenschichten) der Stirnfalte II der Hol Faulen-Decke am Westfuss der Sattelhörner 
ist sicherlich eine Folge der starken Verschiebung zwischen Holt Faulen-Decke und Flysclfolge in der 

ersten Faltungsphase. 
Die Aufwölbung im autochthonen Malinmantel südlich cles Scheerhorns rührt samt der 

Wellung ihrer Oberfläche aus der zweiten Faltungsphase her, da ihre Entstehung mit der Verbiegung 

der in der ersten Phase entstandenen Verschiebungsfläche an der Basis des autochthonen Flysclis 

verknüpft ist. Die beiden spitzen Teilantiklinalen am Hälsigrat sind dagegen sicherlich kleinere 
Scliuppungen des XIalºnniaºitels aus der ersten Faltungspltase, da sie im fertigen Zustand von der 
Wellung der zweiten Phase betroffen wurden. 

Auch die höheren Schuppen der Kl. Ruchenkette, welche in diesen beiden Antikli- 

nalen wurzeln (sowie die «M almlamelle des Plattigrate s» im Gebiet von J. J. JLNN Y), stammen 

') Dass (lie Brüche dieses Sy steins sich am Iliilsigrat (im autoclºthonen Flysch) noch weiter südlich bemerkbar 
machen als am Klein Hucheii-Kalkschyen-Grat, hängt wahrscheinlich iiiit dem Zuriickhleihen der «'indgiilleiifalte im 
t"rf. ergrund gegen E zusammen. 
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aus der ersten Faltungsphase; sie müssen infolge der starken Eigenbewegung der Flyschfolge von 
ihren Wurzeln getrennt und zerrissen worden sein. na sie mit der Hou Faulen-Decke zusammen aus 
dein normalen Streichen herausgedreht sind - dies ist sowohl in der Ruchkehle als zwischen Platti- 

rat und Burg zu beobachten -, dürfte ihre Entstehung etwas älter als die Abdrehung der Hoh Faulen- 
1 

sein 1). 

h) Die Erscheinungen in den autochthonen Stadschiefern. 

Die Ilolle der Stadschiefer bei der tektonischen Ausgestaltung des autochthonen Sedimentmantels 

wurde schon im speziellen Teil erwähnt. Durch ihre Plastizität ermöglichten sie das von der tieferen 

Unterlage unabhängige Vorrücken und die Eigenfaltung des autochtlonen Flyschs; ferner war ihre 

Anwesenheit für die starken Ausweichbewegungen ini Stauungsgebiet vor der Stirn der WVindgällen- 

falte s. s. (Seltenbachkeil, Roh Faulen-Decke) verantwortlich. 
Infolge ihres plastischen Verhaltens erhielt die Stadschieferzone ihre Formen passiv durch die 

Bewegungen der weniger plastischen Gesteine im Liegenden und Hangenden. ])as Entstehungs- 

alter dieser Formen ist durch das Alter der formenden Vorgänge in den älteren und jüngeren Schichten 

fixiert. 

e) Die ErseheimmlIen im autoehthouen Flyseh. 

Die Faltung der FI yschserie muss als Folge ihrer starken l±: igenheýýegnng iii der ersten 
Faltungsphase entstanden sein. Dies ist am Zusammenhang von Lage und Form der Falten westlich 
vom Brunnital mit der Verdrehung der Holm Faulen-Decke zu erkennen, dann aber auch daraus zu 
ersehen, dass die Flyschfolge die Verbiegung parallel zu den beiden Hauptfalten (les Malmmantels 
in der zweiten Faltungsphase in fertig gefaltetem Zustand erlitten hat. 

Mit der Faltung steht die Bildung des verkehrten Schenkels der Flyschfolge und eine 
erste Abbürstung der Oberfläche der Erstfelder-Aufwölbung durch ihn unbedingt in 

ursächlichem Zusammenhang, denn die N-Verschiebung des Hangenden der Erstfelderfalte in der 

zweiten Phase reicht hierzu keinesfalls aus. Auf sie dürfte nur die Zerreissung des verkehrten 
Schenkels zurückzuführen sein 2). 

Eine Folge der Eigeiìhewegung des autochthonen Flyschs in der ersten Phase muss auch die Bildung und Ver- 

schleppung der «1'(, (tinidenschiefer«-Linsen gewesen sein, welche in deli Stallschiefern im [-langenden der Erstfelderfalte 

schwimmen. 

Die Brüche im Abschnitt auf dem Rücken der Erstfelder-Aufwölbung östlich vom Brunnital 
können sich erst nach Abschluss der h'altung des autochthonen hlyschs gebildet haben, da mehrere 
von ihnen deutlich die fertigen Falten durchsetzen (z. B. der nördlichste Bruch im Bereich der Falte a 
'T'afel 2, Profil 5). Sie rühren deshalb jedenfalls aus der zweiten Faltungsphase her. 1)ie Brüche auf 
der Linie Kulrn-Oberalp und nördlich \Vannelen-Niederalp bewirken allem Anschein nach eine gewisse 
Längsstreckung und gleichzeitig eine schwache Verringerung des Axialgefälles. 

Dass auch die Brüche am Hälsigrat erst aus der zweiten Faltungsphase stammen, wurde schon 
weiter oben begründet (S. 23). 

Recht kompliziert sind die Verhältnisse am Scheerhorn. Weil an den beiden S-Gräten die 
Hauptverschiebungsfläche der ersten Phase an der Basis der Flyschserie stark verbogen und gefältelt 
ist, muss die konkordante Verbiegung der basalen Partie der Flyschfolge, die damit zusammenhängende 
Nordwärtsbewegung der hangenden Pakete sowie die Verfingerunig beider Teile jedenfalls aus der 
zweiten helvetischen Faltungsphase herrühren. Die Aufstapelung der Pakete dürfte dagrlý egen bereits 
in der ersten Phase, «wenn nicht überhaupt schon in der ultrahelvetischen Phase, erfolgt sein. Das 
Alter der Verschiebung an der anormalen Kontaktfläche zwischen dem flachliegenden und dem steil- 
gestellten Teil der Flyschserie weiter nördlich lässt sich nicht eindeutig festlegen. Wie die in der zweiten 
Phase entstandene Verbiegung der hangenden Partie westlich vom Scheerhorngriggeli zeigt, hat sich 

i) h. ntstehuttgsverwandt finit diesen Baugliedern ist ýýaltrsclteitdirh auch die kleine Verschttpputtg in Zentent- 
stein- und Öhrlisclti(-itten in der E-Wand des Sittliser. 

2) Wahrscheinlich sind auch die Zerrungserscheinungen im verkehrten Schenkel der Falte d aiu \V-Fuss des 
Wespen erst zu dieser Zeit entstanden. 
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die Verschiebung wohl zur Hauptsache in der ersten Phase ereignet. Unter dem Scheerhorn hat über 
dieser Fläche aber sicher auch in der zweiten Phase in Verbindung mit der Aufrichtung; im Hoch- 

gebirgskalk weiter südlich und erleichtert durch den geringeren Widerstand der hier tektonisch viel 

stärker gestreckten Griesstockdecke (siehe unten) Nordwärtsbewegung statt gefunden, allerdings vor 
Bildung der Brüche am Hälsigrat. Die Entstehung dieses anormalen Kontaktes sowie die Aufstapelung 

der Pakete im Gr. Scheerhorn-S-Grat scheinen mir durch tektonische Vorgänge allein nicht restlos 
erklärbar zu sein. Verständlich werden diese Erscheinungen erst, wenn man eine der Faltung und 
der Bedeckung durch den ultrahelvetischen Flyscli vorausgehende starke erosive Zerschneidung des 

autochthonen Flyschs in dieser Zone annimmt (vgl. ferner S. 4 und Lit. (i, S. 16.5). 

(1) I)ie Erscheinungen in der IIauphuasse des ultrahelvetischen Flvschs. 

Wie schon früher erwähnt wurde, stainnìt die Verfrachtung des \Vildflysehs über das 

autochthone Gebirge bereits aus der ultrahelvetischen Faltungsphase. 1)er Wildflysch hat sich 
daher später gewissermassen wie das jüngste Schichtglied des Autochthonen verhalten. 

Seine Verfaltung reit dem Liegenden, dem autochthonen Flyseh, hat gleichzeitig mit 
der Faltung des letzteren, d. h. wie wir oben gesehen haben, in der ersten helvetischen Faltungsphase 

stattgefunden. Dieser von der Bewegung der helvetischen Decken im Hangenden der ultrahelvetischen elý 
Zone vollständig unabhängige Vorgang wurde wohl durch die hohe Plastizität der Wildflyschgesteine 

stark begünstigt. 

Die Verschleppung der kleinen im ýý'ildfly sch steckenden Pakete der Sand- 

stein-1)achsehiefer-Gruppe (arg Gr. Scheerhorn, südlich der Ober Alp und bei der Niemerstaf(, l 
Alp) miss sich hauptsächlich wohl schon vor der Faltung der autochthonen Flyschserie, d. li. in 

elý 
der ultrahelvetischen oder vielleicht auch zu Beginn der ersten lelvetischen Faltungsphase ereignet 
haben; nach dieser Faltung, in der zweiten Phase, ist zwischen ultrahelvetischem und autochthonem 
Flysch sicher keine wesentliche Verschiebung; mehr ein getreten. Ermöglicht bzw. begünstigt wurde 
die Abscherung der Pakete jedenfalls durch das alte Erosionsrelief an der Oberfläche der Sandstein- 
1_)achsehiefer-Gruppe (vgl. 6, S. 165). 

Im 

Deckengebirge 
(ohne die Hauptmasse des ultrahelvetischen Fischs) 

Sind als Grundlagen für die Erklärung der tektonischen Einzelheiten folgende Vorgänge zu nennen : 
In dur zweiten Faltungsphase bildeten siele die zu den beiden grossen Falten des autochthonen Sedi- 

nnentmantels parallelen Verbieglulgen der Griesstock- und der Kalnnllistockdecke, während sich (lie 
Axendecke unabhängig nach X bewegte und deshalb nur eine Schrägstellung erfuhr. In der ersten 
Phase entstanden die Hauhtverschiebungsflächen an der Basis der drei Helvetischen Decken. 

a) Die Erseheinunyen in der Griesstoekdeeke. 

Die ausserordentlich intensive Fältelung der Oberfläche der Griesstockdecke zwischen 
Schcerhoru-ý-Fuss und Stirn muss erst in der zweiten Faltungsphase entstanden sein, da, ja die 
Hauptverschiebungsfliidie an der Basis der Kammlistockdecke (unter der die Iiaiilistockdecke s. s. 
unterlagernden Zone der verschürften Kreide-Eocaen-Massen) durch diese Faltung mit deformiert 

worden ist. Sie ist als der Zone minimalen Widerstandes (der erwähnten stadschieferreichen Zone) 
folgende Ausweichbewegung aus der Zange zwischen der Axendecke einerseits und den beiden Falten 
in ihrem Liegenden anderseits zu erklären. Wahrsclieinlicli sind bei diesem Vorgang die grösseren, 
im speziellen Teil einzeln aufgezählten Falten (1-10) bereits im Anfang der zweiten Phase, wo ein 
Ausweichen noch besser möglich gewesen sein dürfte, entstanden und die zahllosen kleineren Fältchen 
im Abschnitt auf dein Rücken der Erstfelder-Aufwölbung erst im weiteren Verlauf gebildet worden, 
als die Stauung in dieser Zone wegen der fortschreitenden Aufwölbung der Erstfelderfalte und ihres 
Hangenden immer intensiver wurde. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 80.5 
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Die Fältelung der Griesstockdecke am Scheerhorn rührt ebenfalls aus der zweiten 
Faltungsphase her; denn durch sie wurde auch die aus der ersten Phase stammende Verschiebungs- 
fläche an der Deckenbasis ergriffen. Diese Faltung, die sich reit abnehmender Intensität bis an die 
Umbiegungsstelle zwischen nordfallender und überkippter Partie in der Scheerhorn-N-Flanke be- 

inerkbar macht, ist offensichtlich das Ergebnis einer Stauung, die wahrscheinlich durch den Wider- 

stand der eingewickelten Kaminlistockdecke gegen eine über dem Rücken der (Tödi-) Windgällen- 
falte stattfindende Ausweichbewegung nach N verursacht wurde. 

Die scharfe Uribiegung in der Scheerhorn-N-Flanke ist höchstwahrscheinlich eine 
Begleiterscheinung der letzten Verschiebung am anormalen Kontakt zwischen dem flachliegenden 

und dem steilgestellten 'T'eil der autochthonen h'lysclrfolge (S. 25). Gleichaltrig ist jedenfalls auch 
die direkt unterhalb der Umbiegungsstelle zu beobachtende starke Streckung in der Griesstockdecke 
(sowie im westlichen Teil der hangenden Schrattenkalklamelle aus dem zur Kammlistockdecke ge- 
hörigen Schuppenpaket). 

Die Streckung der Griesstockdecke am Scheerhorn oberhalb der Umbiegungsstelle 
ist dagegen bestimmt älter als die F¬iltelung dieser Partie und dürfte wohl bereits aus der ersten Fal- 
tungsphase starnrnen. Dasselbe gilt sehr wahrscheinlich auch für den unteren Teil der steilgestellten 
Partie (unterhalb der schon erwähnten Stelle sekundärer Streckung); denn seine Ausdünnung nimmt 
von W nach E rasch zn (starkeMäclrtigkeitsabnahme im Hochgebirgskalk südlich der Antiklinale 10 

Z, n 
[sierre 'T'afel 2, Profile 2-4] ; vollständige Zerreissung der Decke am Kammlistock) ; sie kann des- 
halb wohl nicht gut in Zusammenhang mit der Bildung der Windgällenfalte in der zweiten Faltungs- 

phase stehen, da die Intensität ihrer Aufwölbung in der Richtung EW abnimmt (Zurückbleiben und 
Kleinerwerden der ýVindgüllenfalte s. s., vgl. W. STAUB, 1911,23, S. 56). 

Das anormal grosse Axialgefälle im Stirngebiet der Griesstockdecke dürfte durch 

abweichende Streichrichtung irn Frontalgebiet der Erstfelder-Aufwölbung infolge von allmählichem 
Zurückbleiben und Kleinerwerden dieser Falte gegen E begründet sein. Das Axialgefälle ist also wohl 
nur scheinbar, d. h. in der Richtung des generellen Massivfaltenstreichens, nicht in der Richtung des 
tatsächlichen Streichens anormal. 

Die schiefen Brüche in den Stirnfalten 1 und 4 bewirken eine Längsstreckung im fertigen 
Faltenbau und können daher erst ganz am Schluss der zweiten Faltungsphase entstanden sein. 

Der Längsbruch südlich des Kl. Höeheli sowie die Störungen südlich des Gr. Höchen und in 
der Wand unter der Kammli Alp bewirken eine Querstreckung der Griesstockdecke. Alle drei Stö- 

rungen durchqueren den fertigen Kleinfaltenbau aus der zweiten Phase, müssen sich also ebenfalls 
erst ganz zuletzt gebildet haben. Diese Störungen sind vermutlich eine Reaktion auf eine Einklernmung 
der Griesstockdecke zwischen Erstfelder-Aufwölbung und Axendecke bei den letzten schwachen Be- 

wegungen. 
Die Querbrüche auf dem Griesstock und derjenige nördlich des Gr. Höchen sind wahrschein- 

lich wie die Querbrüche im autochthonen Flysch östlich vom Brunnital als Auslösung letzter Span- 

nungen in der Axialrichtung der Erstfelderfalte entstanden. 
])er Bruch am Kl. Scheerhorn-N-Grat hängt vermutlich wie die Brüche irn autochthonen Flysch 

darunter mit letzten Bewegungen im Stirngebiet der Windgällenfalte zusammen. 
1)ie Entstehung der komplizierten Verhältnisse bei der Niemerstafel Alp erklärt 

sieh folgendermassen: Die Ausbildung der Umbiegung mit Verkehrtschenkel am Stirnrand des Rücken- 
teils der Griesstockdecke südlich Niemerstafel ist sehr wahrscheinlich gleichaltrig wie die unmittelbar 
südlich folgenden Fältelungen der Oberfläche, die mit den übrigen Fältelungen der Griesstockdecke, 
wie wir oben sahen, aus der zweiten helvetischen Faltungsphase herrühren dürften. Die Zerreissung 
der Griesstockdecke entlang dein genannten Stirnrand muss älter als die Umbiegung an dieser Stirn 
sein, weil sie diese erst ermöglicht hat, und erfolgte (ebenso wie das Nachrücken des ultrahelvetischen 
Flyschs in die entstehende Lücke) in Analogie zur Streckung und Zerreissung der Decke irn Scheer- 
horn-Karnrnlistock-Gebiet jedenfalls schon in der ersten Plrase. Die Nordwärtsschleppung des Malm- 
lappens aus dem Stirngebiet der Falte 6 kann erst im späteren Verlauf der zweiten Faltungsphase vor 
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sich gegangen sein, weil der Lappen südlich Niemerstafel die Kleinfalten südlich vom Stirnrande des 

Rückenteils mit glatter Fläche überlagert und weil er auf seinem Rücken selbst deutlich mitver- 

sehleppte Kleinfalten trägt. Gleichaltrig ist natürlich die Ausbildung seines SW-NE streichenden 

westlichen Stirnrandes und wohl auch die parallele Abbiegung der Faltenachsen im E-Teil der Mulde 5 

der Griesstockdecke. Als jüngstes Ereignis der zweiten Faltungsphase ist schliesslich die Einwick- 

lung des Malnilappens durch die Stirn des Rückenteils in Zusammenhang mit sekundärer Fýiltelung der 

ganzen Stirnfalte anzusehen. 

b) Die Erseheinunyen in der Kanurnlistoekdeeke. 

Die Abwärtslcniekung der Quintnerkalkstirn und die gleichartige Verbiegung der 

verkehrten Kreide am Kaminliberg (siehe Tafel 2, Profil 1) ist ohne Zweifel als wichtigste Defor- 

mation der Kammlistockdecke s. s. durch die Deckenverfaltung der zweiten Faltungsphase zu betrachten. 

Die Bildung des ganz ungewöhnlich grossen verkehrten Schenkels der Kammli- 

stockdecke niuss deshalb bereits in der ersten Faltungsphase eingetreten sein. 
Da die Verschiebungsfläche an der Basis des verkehrten Schenkels nördlich der Einwicklungs- 

umbiegung keine sekundären Störungen aufweist, sind jedenfalls auch die Schuppungen und Fal- 

tungen der Kreideserie in dieser Partie (besonders der Ührlischici1ten und des Schrattenkalks) schon 
in der ersten Phase entstanden. 

Später als diese hat sich die Abschleppung eines Paketes am N-Grat des Kaininli- 

stocks unter denn Einfluss der vorrückenden Axendecke ereignet ; denn (las Paket enthält genau die 

Fortsetzung der verschiedenen Schuppen im Liegenden. In welcher der beiden Faltungsphasen diese 

Verschiebung stattgefunden hat, lässt sich nicht sicher beurteilen. 

Am S-Ende des verkehrten Schenkels findet sich zwischen Quintnerkalk-Ührlischichten 

oben und Valanginienkalk-Kieselkalk unten eine Stadschieferabzweigung von der Zone der 

verschärften Massen unter der Kammlistockdecke s. s. (vgl. 'T'afel 2, Profil 1). Sie stellt eine deutliche 
Stilrang der Verschiebungsfläche unter dem verkehrten Schenkel der Karnrnlistockdecke dar und kann 
deshalb mit Sicherheit als Ereignis der zweiten Faltungsphase betrachtet werden. Sie entspricht einer 
Nordwürtsbewegung der ganzen oberen Partie der Decke über die tiefsten (jüngsten) Schichten des 

verkehrten Schenkels hinweg. Durch diesen Vorgang erklärt sich auch die Sclmppung und Faltung 

der Ührlischieliten in der durch die Einwicklung verbogenen und in der darüberliegenden Partie. Es 

handelt sich hier offenbar wie bei der Staufältelung in der Griesstockflecke ani Scheerhorn um eine 
Ausweichbewegung über der sich bildenden VVindgällenfalte nach N. Begonneºi hat diese Bewegung 
jedenfalls schon, ehe eine nennenswerte Einwicklung der Kammlistockdecke stattgefunden hatte; 
denn die Schuppung der Ohrlischichten ist zweifellos älter als die Verbiegung der geschuppten Partie. 

l)ie Faltung der Ührlischichten oberhalb dieser Stelle dürfte etwa gleichzeitig mit der Einwicklung 

erfolgt sein. 
Die im südlichsten Teil des Kammlistoeks einsetzende Verbiegung der Kammlistockdecke 

s. s., die weiter östlich, am C'laridenstock, zu einer vollständigen Überkippung führt (vgl. l'. v. Sciiu- 

MAcnLn, 1928,22, Tafel 2, Profi] 8), stellt eine Einwicklung durch das Hangende der südlichen Teil- 

stirn der Windgällenfalte (siehe S. 12) dar, d. li. durch den autochthonen Flysch und den südlichen 
Teil der Griesstockdecke, den man sich jedenfalls in geringer Höhe über den Taveyannazsandsteinen 
iui S-Grat des Kanimlistocks ergänzt denken muss. Diese Einwicklung stellt zu den zuletzt bespro- 

chenen Deformationen offenbar in enger Beziehung. 

Die verschärften Kreide-Eocaen-Massen dürften - jedenfalls infolge der rascheren 
Bewegung der Axendecke im Hangenden - schon zu Beginn der ersten Faltungsphase sukzessive 
vom südlichen Teil der Ka, nýnilistockdeeke abgerissen und dann ausgewalzt worden sein. Die darauf 
folgende Einwicklung unter die Kammlistockdecke s. s. ist wahrscheinlich gleichaltrig mit der Aus- 
bildung des verkehrten Schenkels der Decke und ist deshalb ebenfalls noch in die erste Faltungs- 

hhase zu stellen. Die Verfaltung der Zone der verschärften Massen mit der Griesstockdecke ereignete 
sich dagegen, wie auch die Fältelungen innerhalb der Zone, erst in der zweiten Phase (vgl. S. 25). 
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Der Wildflysch über der Griesstockdecke und derjenige von Tieralpli ist schon in 
der ultrahelvetischen Phase ins Gebiet der späteren Kaininlistockdecke geraten. In der ersten Hel- 

vetischen Phase gelangte er zwischen die beiden Lamellen des Kannnligrates in der Zone der ver- 
schürften Missen und erfuhr von da an die gleiche \rerschleppung, Auswalzung und Fältelung wie 
diese. 

e) I)ie Erscheinungen in der Axendecke. 

In den Rahmen dieser Arbeit fällt nur der verkehrte Schenkel dieser Decke, der sogenannte «Loch- 

seitenkalk». 
Dass die Entstehung des Verkehrtschenkels in die erste helvetische Faltungsphase 

fällt, ist wohl selbstverständlich. 
Die absolut glatte obere Grenzfläche des «Lochseitenkalks» dürfte durch geringere Be- 

wegungsgeschwindigkeit im Vergleich zur normal liegenden Axendecke im Hangenden zu erklären 

sein. Die h'ältelungen der Unterseite sind jedenfalls die Folge einer mit der Grösse des Rei- 
bungswwwiderstandes an der Unterfläche wechselnden Geschwindigkeitsabnahme innerhalb des Loch- 

In 
von oben nach unten 1) (vgl. auch ALB. HEIM, 1878,11, Bd. I, S. 226). Da die Axendecke 

sich in beiden Faltungsphasen gleichartig bewegte, fand auch im Lochseitenkalk zu beiden Zeiten 

gleichartige Bewegung statt. Es ist deshalb nicht möglich, das Entstehungsalter der Fältelungen ge- nn 
nauer zu fixieren. 

Aus den kleineren Fallwinkeln der Lochseitenkalkoberseite im Gebiet zwischen Unterer Balm 
Alp und Käsernalp ergibt sich eine schwache Aufwölbung in dieser Partie. Sie dürfte wohl erst 
ganz am Schluss der zweiten Faltungsphase entstanden sein, als die Eigenbewegung der Axendecke 

aufhörte. 

Zusammenfassung. 

Nachdem anhand der Einzelheiten im tektonischen Gebäude der Berge des oberen Schächentals 
der Vorgang seines Aufbaus im Detail analysiert worden ist, möchte ich die Ergebnisse dieser Unter- 

suchung unter allgemeineren Gesichtspunkten kurz zusammenfassen. Auf die Vorgänge in der ultra-ýn ?n 
helvetischen Phase brauche ich dabei wohl nicht nochmals zurückzukommen. 

Die Vorgänge in der ersten helvetischen Faltungsphase. 

Die erste Faltungsphase ist durch die Hauptverfrachtung der helvetischen Decken 

nach N charakterisiert. Bei diesem Vorgang diente der ultrahelvetische Flysch irn Hangenden des 
Autochthonen als Gleithorizont. Von den drei Decken, die im oberen Schächental über diesem ultra- 
helvetisehen Fly sch liegen, gehört die obere Einheit, die Axendecke, nach Ausdehnung und Mächtig- 
keit zu den grossen helvetischen Hauptdecken. Neben ihr sind die unteren beiden Bauglieder, die 
Kamnrlistock- und die Griesstockdecke, nur von untergeordneter Bedeutung. 

Der Bau dieser beiden Decken verrät unverkennbar, dass sie sich langsamer vorwärtsbewegten 
als die grosse Deckenrnasse in ihrem Hangenden. Ganz besonders unterlag die Kammlistockdecke 
dem deforrrrierenden Einfluss der über sie hinwegfahrenden Axendecke. Die jüngeren Schichten des 

südlichen Teils wurden abgerissen und nach N verschleppt (verschürfte Kreide-Eocaen-Massen). 
Dann wurde der ganze nördliche Teil - wohl etwa die Hälfte der Decke - in verkehrte Lage gedreht 
und dabei z. T. geschuppt und gefaltet. Dass sich die Kammlistockdecke s. s. ihrerseits während 
dieser Vorgänge schneller als ihr Liegendes fortbewegte, ersieht man daraus, dass der ganze südliche 
Teil der verschärften Massen unter die Decke eingewickelt wurde. In der Griesstockdecke führte der 
Einfluss der schnelleren Bewegung im Hangenden zur Streckung (im W) bzw. zur Zerreissung (im E) 
in einer Zone ihres südlichen Teils und im E auch zur Zerreissung zwischen Stirn- und Rückenteil. 

Die Kräfte, welche die helvetischen Decken verfrachteten, verschonten auch das autochthone 
Gebirge nicht ganz. Am stärksten unterlag der autochthone Flysch (Sandstein-Dachschiefer-Gruppe) 
ihrer Wirkung. Er verschob sich auf seiner Unterlage (autochthone Stadschiefer) nach N und legte sich 

1) 'Man muss sich die Bewegung im Lochseitenkalk vermutlich sehr ähnlich wie in der Bodenschicht fliessender 
Flüssigkeiten vorstellen. 
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in grössere und kleinere Falten. AVenigor stark 

war im allgemeinen die Beeinf1tissiing der älteren 
ScllicLten('l'riasbiti luulnulitenscllie1iten). Hier 
bildeten sicli nur eine Reille Voll Schuppen init 
geringer v'ersclnebungswell e (Behuetenschuppe 

ete. ). Eine Ausnahme macht die Hoh Faulen- 
Decke; nachdem durch die Nordwàrtsbe«-eguiìg 

(les autochthonen hlyschs kleine Partien von 
ihrem Wicken abgerissen und mitgeschleppt 
vVorden waren (lli>here Sehlippen der lil. lNchen- 
ketten und llalinlamelle des Plattiirates). wurde 
sie im M selbst von der Bewegung stärker er- 
fasst und verschob sieh unter Herausdrehlnlg 
ihrer Stirn aus dem allgemeinen Streichen tun 
einige Kilometer nach N. Der kristalline Unter- 

grund sch liesslich blieb wohl von den trans- 

portierenden Kräften nahezu unberiihrt. Kleine 
bis winzige Verschuppungen an seiner Ober- 
flsiclle sind die einzigen Spuren von tektonischer 
Beeinflussung (Scheidnüssli, Bockitobel etc.; 
vgl. J. J.. lENNv 1984,1 i, S. 1.1, -150 und 
Tafel 3, Figur 1). 

Will ]nall alle ý`orgiinge der ersten hel- 

vetischen haltullgsphase in den Schächentaler 

Bergen auf eine einfache Formel bringen, so 

müsste diese etwa folgendermassen lauten: 

Bei der \Terfraclitung der helvetischen 

Decken nahm die \Virkung der verfraeliten- 
den Kräfte und damit die Geschwindigkeit 
der bewegtenllassen von oben nach 

unten sukzessive ab, so dass die obersten 
Bauglieder des lleckengobirges am weitesten 
transportiert, der kristalline Untergrund des 

autochthonen Gebirges dagegen überhaupt nicht 

verlagert wurden. 
1)er zntitand der Gel, irýsnýassen des oberen 

ZI Schiichentales ani Ende der ersten Fall ungs - r 
phase ist in Fig. 1 rekonstruiert worden. Diese 
schematische Darstellung 

gibt einen nach oben etwas 
2 ergänzten Schnitt durch die Gegend des Klausen- 

passec, in welchen - mit . Att, uulune des Kristallin- 
d wrlinuntlmntnl: t- rl. antni'lilhnnc-n rIPr nnolì rdAn 

13eoLaclitunaen auf Merl: -Seitedeý l1eussta1, nezeielinet 
ý"ýýýýýý ist - unr (liv iistlieli des 13runnitnls t"rirlruideneu is 

" 
'. III 1- hli i, 

.'. ' d'lil'1 
IIIti111 ", 

i IlerllC'liNl('nuý. {i v1Pr(IPll. 11enell (1PS Klelllell AIkuJSIaIIS 

nmssten ferner (lie hiiheren ý(ýhulýlleu der K1. Rurhen- 
kette zwis("}hell II((h Faulen-I)erke und aut(rhtlulenl 

l' 15ek, dann die von der Flv4chwrie ahgeri4senen l'a, kete in der Zone de, ttltra, ltelvet 'en F1VSchs SoWie die ein- 
zelnen Pakete und La, ntelleti in der Zone der ver cltiirItett kreide I? oý aoiº-Ala, ýen der Knttuulistrn kderke 
gelassen werden. 
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Die Vorgänge in der zweiten helvetischen Faltungsphase 

stehen in ursiiehlichein Zusammenhang mit einer starken Heraushebung der zentralen A lpen - 
zone. Auf der Nordseite dieser Zone unterlag der in der ersten Phase geschaffene Bau einer mehr 

oder weniger starken Uniformung durch sekundäre Verbiegungen, Einwicklungen, Aus- 

weiehbewegungen. 
Während die Axendecke ini oberen Schäehental von diesen Vorgängen dank ihrer stärkeren 

Eigenbewegung verschont blieb, wurden die tieferen Bauglieder ausserordentlich stark in Mitleiden- 

schaft gezogen. 
Alle in diesen tiefern Gebirgsteilen feststellbaren Umformungen lassen sich inn 

Prinzip auf die Bildung zweier grosser, alle Bauglieder umfassenden Falten zurück- 
führen 1). 

Da die Erstfelder-Aufwölbung, als Kern der nördlichen grossen Falte, keine bedeutenderen 

Störungen aus der ersten h'altungsphase her aufwies, erfolgte die Verbiegung der Bauglieder in ihrem 

Hangenden : der Hob Faulen-Decke (im W), des gefalteten autochthonen und des ultrahelvetischen 
Flyschs, der Griesstock- und der Kammlistockdecke im grossen ganzen parallel zu ihrer Oberfläche. 

Komplizierter gestalteten sich die Verhältnisse im Bereich der südlichen grossen Falte 

wegen der Anwesenheit der in der ersten Phase gebildeten Hol' Faulen-Decke. Es entstanden aus 
diesem Grunde bereits im autochthonen Mahnmantel zwei 7. 'eilantiklinalen: eine grosse, die Wind- 

gällenfalte s. s., im N, und eine kleinere, repräsentiert durch die Aufwölbung südlich des Scheerhorns, 

inn S. In den hangenden Baugliedern tritt die nördliche dieser Teilfalten ebenfalls stark in Erscheinung; 

ihre Bildung hatte eine mehr oder weniger starke Einwiclklung der höheren Einheiten zur Folge. Die 

zweite Teilfalte macht sich nur ganz im E (besonders im südlichen Teil der Kammlistockdecke) deut- 
licher bemerkbar. 

Die Bildung der beiden grossen Falten führte zu zahlreichen Ausweichbewegungen in den 

von der Faltung ergriffenen Gebirgsteilen, da sie sich dem unter der unberührt bleibenden Axendecke 

verfügbaren Raum anpassen mussten. Im Prinzip fand Ausquetschung von Material über den Rücken 
der beiden grossen Falten und in der Mulde zwischen ihnen und Anhäufung in ihren Stirngebieten 

statt ; lokale \' erhältnisse verursachten gewisse Ausnahmen (Ausweichen der Hoh Faulen-Decke vor der 
Stirn der «'indgüillenfalte s. s. ). 

Die Art und Weise der Ausweiclibewvegunngenn wurde in hohem Masse durch die Gesteinsbeschaffen- 
heit modifiziert. Prädestinierte Ausweichzonen waren die grösseren Komplexe hochplastischer 
Schichten: die autochthonen Stadscliiefer, der ultrahelvetische Flysch und die Standschiefer der Kammli- 

stockdecke. Ihre Anwesenheit war von ganz besonderer Bedeutung, da sie einerseits grösseren Massen 

starrerer Gesteine ein Ausweichen en bloc ermöglichte (Hole Faulen-Decke in der steilgestellten Zone 

nördlich der «Vindgällenfalte, oberer Teil der Kaininlistockdecke), andererseits aber auch plastische 
Ausweichbewegungen von an und für sich wenig plastischen Gesteinen erleichterte (Fältelungen in den 
Stirngebieten der Erstfelder- und der Windgällenfalte, im eingewickelten Teil der floh Faulen-Decke, 
in der Oberfläche der Griesstock-decke). 

Vergleicht man die Vorgänge der ersten und der zweiten helvetischen Faltungs- 

phase miteinander, so springt als Unterschied - abgesehen vom anderen Aufbau des von der Fal- 

tung ergriffenen Materials - das viel geringere Ausmass der tektonischen Massenverlagerung in der 

zweiten Phase in die Augen. Im Prinzip besteht aber grosse Ähnlichkeit zwischen den Vorgängen der 
beiden Phasen: 

Auch in der zweiten Phase war die Bewegung in den obersten Partien des Gebirgskörpers 

relativ am schnellsten, in den tiefsten am langsamsten: l)ie Axendecke blieb von der 
Faltung in ihrem Untergrund verschont, weil sie sich bedeutend schneller als dieser bewegte; zu Be- 

ginn der Phase verschoben sich wahrscheinlich auch die Kammlistockdecke und die Griesstockdecke 

noch gegenüber ihrenì Liegenden nach N; später beteiligten sie sich mehr inaktiv an der Nordwärts- 

1) Man könnte diese beiden, alle Bauglieder im Liegenden der Axendecke umfassenden Falten nacli ihren voni 
autochthonen Malnimantel gebildeten Faltenkernen als «Erstfelderfalte s. 1. » und « r1 ödi-\V indgällen_1 lte s. 1. » he- 
zeictmen. 
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bewegung dieses Liegenden über die 1; rstfelderfalte hinweg 1). Die Aufwölbrgrg der letzterer , chlietis- 
lich verkörpert nur noch eine relativ geringe Materialverfrachtung. 

Inr Zusammenhang mit den letzten Bewegungen im Bereich der beiden grossen 1ý'alteu der zweiten 
Phase entstanden ini Untersuchungsgebiet die Brüche in den starreren Komplexen (in der 
Hoh Faulen-Decke, im autochthonen Flysch, in der Griesstockdecke). Man muss sich jedoch fragen, 

ob man ihre Bildung aus diesen Grunde ohne weiteres noch der zweiten Phase zuweisen darf, wie 

n r) ehenden getan wurde. Alle übrigen Urufornnrngen in der zweiten Phase gingen vüllig dies irn Vorang 
plastisch vor sich, haben sich also in grösserer 'l'iefe ereignet. Damit sich später in denselben Ein- 
heiten Brüche (oft mit nächtigen IBeibungsbr(, ccien) bilden konnten, grüss die 'l'iefenlat; e dieser 
Bauglieder in der Zwischenzeit beträclrtlieli kleiner geworden sein; mit , ordern Worten muss also 

M e7 
der plastischen Deformationen und Bildung der Brüche eine kräftige Abtragung zwischen Entstehung 

der höheren Gebirgsteile stattgefunden haben und somit ein längerer Zeitraum verflossen sein. Man 

sollte die Brüche deshalb wohl eher einer dritten, sehr schwachen Phase im Helvetikum zu- 
weisen, in welcher die Dislokationskräfte allerdings an den gleichen Stellen und in gleichem Sinne 
tätig gewesen sein grüssten wie in der zweiten Faltungsphase. 

Parallelisierung. 
In diesem Abschnitt sollen die tektonischen Beziehungen des Untersuchungsgebietes zu den 

benachbarten Gebieten, d. h. bis in die Berge westlich des lBeussta. ls nach W, bis ins Lintligebiet 

nach E verfolgt werden. 

Autochthones Gebirge. 

(Einschliesslich des ultraiìelvetiselien I lý sells. ) 

Autochthoner lIalmmantel. 

Westliche Fortsetzung : West lieh der Heuss sind diese Gebirgsteile wegen des Axia lernst ieges 
irn Aarrnassiv sehr weitgehend erodiert. Von der nördlichen grossen Falte des Malmmantels, der 
Erstfelder-Aufwölbung, sind nur die Stirnregion-wie im Schäehental finit Staufältelung - in der 

n r, r, Schlossberg-T'itlis-Kette und kleine Teile des Rückens in Spannort und Krönte erhalten geblieben 
(vgl. P. ARBENZ, 1918,27; ALB. HEIM, 1921,14, Bd. II 1, Tafel 19). Weiter stidlich findet inan iin 
Ferniger Kalkkeil (ALB. HEIM, 1921,14, Bd. II 1, S. 1G4-166) noch einen Rest des Muldengebiets 

zwischen E rstfelder- und \V'indgtillenfalte. Die \V'indgällenfalte s. s. und die südlich anscliliessenden 
Partien des Mahnmantels sind der Erosion vollständig zum Opfer gefallen. 

Von den aus der ersten Faltungsphase stammenden grösseren Schuppen, der Belmetensehuppe, 
dem Seltenbachkeil und der Hou Faulen-Decke, ist westlich der Heuss wegen der weit fortgeschrittenen 
Denudation keine mit Sicherheit wiederzuerkennen. Ob die Schuppe der Hotegg am Titlis, wie 
P. ARBEyz (1920,2) und M. LUTHER (1927,19, S. 116,130) vermuteten, das Äquivalent der Hoh- 
Faulen-Decke ist, möchte ich vorläufig lieber offen lassen. Auf jeden Fall dürfte sie zn dein in der 

ersten Faltungsphase entstandenen Schnppensvstem des autoelithonen Malminantels gehören. 
Östliche Fortsetzung (vgl. J. OBERHOLLER, 19,339 21, S. 7-9,11-13 und Tafeln 5,6): Bis 

auf die W -Seite des Lint li ta1es bietet die Parallelisierung der tektonischen, Glieder des oberen 
Schächentals keine Schwierigkeiten. Die Erstfelder-Aufwölbung ist bedeutend kleiner geworden. Ihre 
Stirnregion liegt bereits unter der Talsohle; ihre Kulmination befindet sich etwa bei der Altenoren 
Alp. hin Äquivalent der Belmetenschuppe ist nicht mehr vorhanden; die spitze Antiklinale öst- 

') Es handelt sich bei dieser gemeinsamen Nordwürtsbewegung Von Kamnnlistockdecke, (iriesstockdecke, ultra- helvetischem und a, Itochthoneni Flyscli, Hoh Faulen-Decke und \Vindgiillenfalte unì ein Beispiel von neuer llecken- 
bildung (kleinen Maßstabs) in einem bereits kompliziert gebauten (ebirgskürper. Bei diesem Vorgang wurde aller- dings keine neue Verschiebungsflüche quer durch die iilereinandergestapelten tektonischen Einheiten geschaffen, 
sondern eine schon früher angelegte Flüche ((lie Oberflüche der Erstfelder-. Aufwülbung) wieder benutzt. 
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lieh Altenoren Unterstafel befindet sich an der Stelle, wo die Fortsetzung des Seltenbachkeils zu 
suchen ware. 

Die Stirnregion der (Tödi-) Windgällenfalte kommt in der Übereinandertürnìung von Mahn- 
kalken in den südlichen Abstürzen der Claridenkette (Ford. Spitzalpelistock, Geissbiitzistoek, Zu- 

treibistoek, Gemsistock) und atn Vorderselbsanft deutlich zum Ausdruck. Sie besteht hier immer 

noch aus den gleichen Teilen. Die ýý'indgällenfalte s. s. tritt in der unteren Antiklinale am Gemsistock 
in verkleinerter und etwas verü. nderter, aber trotzdem einwandfrei erkennbarer Form wieder zutage. 
Ihr ganz ähnlich wie im Hintergrund des Maderanertals gefältelter PorpliN-rkern ist am W-Fuss des 

V'orderselbsanft aufgeschlossen. Die oberen Antilainalen anì Gemsistock dürften der Stirnpartie 
der Holi Faulen-De(ke entsprechen. Sie bilden sehr wahrscheinlich die Fortsetzung der südlichen 
`1'eilantil: linale der Tödi-W indgällen-Falte (litt Gr. Scheerhorn-S-Grat) und sind deshalb wohl als 
Staufältelung im Stirngebiet dieser Antiklinale zu deuten. 

Weiter südlich, im Tödi und im Mittleren und Hinteren Selbsanft, ist auch der Riicken der `l'ödi- 
«'indgällen-Falte erhalten. Er ist aus mehreren südlich an die Holt Faulen-Decke anschliessenden 
(bzw. sie teilweise ersetzenden) Schuppen der ersten Faltungsphase zusammengesetzt. 

Von der \V--Seite bis zur E -Seite des Linthta1es vollzieht sich eine beträchtliche ý'Lnderung 
der Situation. 1)ie Windgällenfalte s. s. hat wegen des Einsetzens von Scherflächen aus der ersten 
Faltungsphase ihre Einheitlichkeit verloren. An ihre Stelle sind die übereinandergetürmten Schuppen 

zwischen Unterer und Oberer Baumgarten Alp getreten. Etwas nördlicher hat sich aber auf Kosten 
der 1? rstfelderfalte die mächtige Aufwölbung miter der Unteren Baumgarten Alp gebildet und die 
Rolle der Windgällenfalte s. s. als Stirn der Tödi Windgällen Falte zum grossen 'T'eil übernommen i). 
Wegen dieser Faltenablösung blieb hier die Fortsetzung der Stirnregion der Hoh Faulen-Decke, die 
Torkopfschuppe, von der sekundären Zerknitterung, weiche die Decke westlich des Linthtales erlitt, 
verschont. Südlich an die Torkopfschuppe schliessen sich - den Rücken der Tödi-\Vindgällen-Falte 
bildend zahlreiclie weitere Schuppen an. Sie zeigen, dass hier nicht nur im Bereich der Wind- 

gällenfalte s. s., sondern auch südlicher in der ersten Faltungsphase eine stärkere Aufspaltung des 

autochthonen Sedinientinantels in Schuppen stattgefunden hat. 

_%utoelithoner F1yseli. 

Westliche Fortsetzung : Westlich der Il euss findet sich diese tektonische I Einheit, nur 
nördlich der Stirn der Erstfelder-Aufvv-ölbung in der Zone Att, inghausen-Surenenpass-Engelberg. 1)a 

der autochthone Flvscli nach P. A]; BENZ (1913,27, Legende) mit den Stadschiefern von der tieferen 
Unterlage durch eine Scherfläche abgetrennt ist, muss er sich auch hier in der ersten Faltungsphase 

selbständig bewegt haben. In der zweiten Phase wurde er parallel zur Oberfläche der Erstfelder- 
Aufwölbung verbogen. Die steilstehende Grenzfläche gegen die Axendecke beidseitig des Urner- 

sees (vgl. (geol. Vierwaldstätterseekarte, 1916,26; A. BUXTORF, 1934,10, Fase. 10, Fig. 4) ist sehr M Z, 3 
wahrscheinlich ein durch die Verhältnisse im autochthonen Flysch etwas verändertes Abbild der Stirn 
der Erstfelderfalte (vgl. auch P. ARBENZ, 1913,1 b, S. 24). 

Ostliclie Fortsetzung (vgl. J. OBBItnoi, zb: B, 1933,21, Tafel 5): Auch im oberen Lintlital blieb 

der autochthone Flysch in der ersten Faltungsphase selbständig; er wurde nirgends in die Schuppen 

der liegenden Mahn-Kreide-l; ocaen-Serie mit einbezogen. Seine selbständige Bewegung führte aber 

nur zur Bildung kleinerer Falten und erreichte bei weitem nicht das grosse Ausmass wie westlich des 

Klausenpasses. In der zweiten Faltungsphase erfuhr die Flyschfolge auf der E-Seite des Linthtales 2) 

(nördlich der Furbachschlucht) genau wie im oberen Schächental eine Steilstellung vor der Stirn der 
(Tödi-) Windgällenfalte. 

1) Aus dieser Falte entwickelt sich inögli("herweise weiter östlich die autochthone _lufwülhung von Viittis. 
2) Auf der westliehen Talseite keilt der autoelithone F1ysch bereits nördlich der steilgestellten Zone vor der (Tödi-) 

\Vindgällenfalte aus. Dies ist jedenfalls eine Folge alter Erosion (vgl. Lit. ii, S. i(5 ff. ). I'rst an 'l'eufelsstiicken, 
I3oekt, schingel und Claridenstock ist er auch in dieser Partie des autochthonen Sedür(e((tanantels wieder in normaler 
Mächtigkeit vorhanden (vgl. J. Oni, atnoi zi: it, 19333,21, 'faf. 6). 
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I)er ullrahelvetisehe Flvseh 

des Gntersnchungsgebietes setzt sich nach W über die \-Seite des unteren Schächentals in die Uri 

rotstockgruppe westlich der Heuss (vgl. W. STAUB, 1911,25; P. ARBENz, 1918,27; H. AXDEHEGG, 
1940,23 c), nach E durch die Claridenkette (P. V. SciiuMacnE1,1928,22) ins obere Linthtal und ins 
histenpassgebiet (. l. 0ý; ýaýicor, zýac, 1933,21) fort. Er tritt in diesen Gebieten wie im oberen Schiichen- 

tal ; mischen deni autochthonen Gebirge unten und den helvetischen Decken oben auf i). 
Am I'rnersee wurde die tektonisch stark reduzierte, jedoch nicht vollständig ausgequetsclºte 2) 

Zone des ultrahelvetischen Flyschs in der zweiten Faltungsphase in die Steilstellung vor der Stirn der 
Erstfelder ufwiilhung (sielte S. 32) mit einbezogene. In der ('laridenkette ist der lW"ildflyscli wie im 
Schächental stark in die Mulde vor der ('Tiede-) 11"indgiillenfalte eingefaltet worden. Weiter Östlich 
ist nach den Profilen J. OBEatxot, zEfts (1933,21) keine deutliche Beeinflussung des ultrahelvetischen 
Flyschs durch die zweite Faltungsphase mehr erkennbar. 

Deckengebirge 

(olnv den ºº1ti"a1ºc1V(l ischen Flvscli). 

( riesstoekdeeke. 

Als \%-estliche Fortsetzung der Griesstockflecke ist in der Lrirotstockgruppe die (Iitscheiìdecke 

ztt betrachten (A. 13uli'oiu, 1912,8). Nach den neuen lintersuchnngen meines Studienkameraden 
II. ANDEHEGG (1940,23 c) kann über diese Gleichsetzung wohl kein Zweifel mehr bestehen. Zu be- 

inerken wire nur folgendes: 

Die Gitschendecke liegt in bezug auf die h; rstfelderfalte nördlicher als die Griesstool. decke. Die 
Abweichung im Streichen (des Stirnteils, S. 17) der letzteren im Sehächental vorn Streichen der ], rst- 
felder-Aufwölbung genügt allein noch nicht, inn die nördlichere Lage der Gitschendecke zu erklären. 

]; s kormttt noch ein anderer Grund hinzu. Die Breite der Gitschendecke im Querprofil beträgt etwa 
2,5 ktti, die Breite der Griesstoekdeeke aber 5-6 km. Die Gitschendecke kann daher nur denn nörd- 
lichen Teil der Griesstoekdecke (von der Stirn bis etwa zur Kantntli Alp) entsprechen '). Dieser Teil 

tntiss im M (, jedenfalls schon in der ersten helvetischen Faltungspliase) von der heute erodierten Fort- 

setzuttg des südlicheren Teils der Griesstockdecke abgetrennt worden und ilnn vorausgeeilt sein. Diese 
Beziehung wird durch Glas spitz auslaufende S-linde der Gitschendecke und die in der südlichen Fort- 

setzung auftretenden %Ialmlinsen (auf der --N-Seite des Gitschentals, vgl. Geol. Vierwaldstättersee- 

karte, 1916,26; M. LU IIEit, 1927,19, S. I17; H. ANDERE(G, 1940,2,3 c, Tafeln 1,3) noch angedeutet. 
Weiter westlich sied die Weissberglinse und zwei kleine Mahnlamellen bei Laui östlich Engel- 

berg und ani Jochpass als Äquivalente der Griesstockdecke zu betrachten (vgl. P. AHBI; yz, 1920,2; 
V. I, t ýntat, 1927,19). Alleni Anschein nach ist die Decke in dieser Gegend in der ersten l'altungs- 

phase noch bedeutend stärker zertrümmert worden. 
Ostliche Fortsetzung: Ein Äquivalent des Stirnteils der Griesstockdecke, der sich, 

wie im speziellen Teil (S. 17) ausgeführt wurde, westlich der Niemerstafel Alp vom Rückenteil los- 
trennt, ist in der streichenden Fortsetzung östlich vom Klausenpass nicht mehr aufzufinden. Der 
Stirnteil muss hier weiter nach _X verschleppt sein. Als Fortsetzung ist mit grösster Wahrscheinlich- 
keit die Uagetenkette und der Kupfenberg am Alpenrand anzusehen. Dass die Wagetenkette 

nordhelvetische Facies besitzt, ist schon seit langem bekannt (E. BLUMLlt, 1906,3; Aus. HEM, 1908, 
15, S. 67; 1917,16, S. 646; J. OBERHOLZER, 1919,20), und P. v. SCHUMACHER (1928,22, S. 30,46,47) 

und J. OB1, i{ttoi, G1, tt (1933,21, S. 88,187), die später die enge Beziehung zur Griesstockdecke fest- 

1) Ein _A(luivalent des diiinien \Vildflysc. hhandes liber den Stirnfinten der (iriesstockdecke ist inügliclºer«-eise 
im (igental (nördlich vom (iit. sclºen) vorhanden (vgl. 11. Ax)rati. uu, 1940,23 e, S. 2S und 'l'af. 1,3). Ln E ist 
Wildflvscli liber der (, riesstockdeckc wil)ekamit. 

2) fili ncnen :\X iitiiim iel für das zweite Geleise der Gottl ardhalni wurden einige Mlet. er«'ildflysch und ca. 10 nn 
\lcrgcl der Mal t cri-rat schi(Ilt eli angetroffen. Ain westlichen Seeufer, wo ich dieselbe Aufeinanderfolge feststellte, ist 

(lie ýlücht. iglceit der letztern noch grösser. 
') Dies gellt auch aus den durch H. ND nn: rc. geklärten stratigraphischen Beziehungen hervor. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 80. (i 
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stellten, haben den ursprünglichen Zusammenhang der beiden Deckenstücke bereits ernstlich erwogen. 
Für die Gleichsetzung scheint mir ganz besonders das Vorkommen von Taveyannazsandsteinen in der 

für den südlichsten Teil der Schichtgruppe charakteristischen Ausbildung der Griesstockdecke aus- 
schlaggebend zu sein. Immerhin ist darauf hinzuweisen, dass das W-Ende der Wagetenkette nicht 

unmittelbar an den Stirnteil der Griesstockdecke westlich vorn Klausenpass angeschlossen werden 
kann; ein Zwischenstück von ca. 12-13 kin Linge dürfte irgendwo im Querprofil durch Ortstock- 
kette, Silbern- und. Rädertengebiet unter den hýilºererr helvetischen Decken begraben liegen. 

Der Rückenteil der Griesstockdecke taucht östlich vorn Klausenpass wieder auf und 

, setzt sich durch den nördlichen Teil der Claridenkette südlich des Urnerbodens bis zum Linthtal fort 

(vgl. AL, n. HEIM, 1906,13; J. OBERHOLZER und Ai, n. Hi,, ii, 1910,24; P. v. SCHUDra(JHER, 1928,22; 
. ). OBERHOLZER, 1933,21). In diesem ganzen Teilstück besteht er nur noch aus Quintnerkalk. Auf 
der W-Seite des Lintltals ist sein N-Ende (unterhalb Nussbühl) zu einer dünnen Spitze ausgezogen 
(vgl. J. OBERHOLZER, 1933,21, Tafel 18, Figur 3). Diese Erscheinung weist, wie die Beobachtungen 
bei Niemerstafel (S. 17), auf Zerreissung und Nordwärtsschleppung der nördlichen Fortsetzung hin. 

ell 
Auf der E-Seite des Linthtals fehlt ein äquivalent der Griesstockdecke. Sehr wahrscheinlich ist daher 
in dieser Gegend auch der Rückenteil der ])ecke weiter nach Ni verfrachtet worden. Möglicherweise 
bildet er das «N etstaler Halmfenster» J. OBERHOLZERS (1933,21, S. 68) irn unteren Lintlital, dessen 

Zugehörigkeit zur Griesstockdecke bereits R. HELBLING (1938,23 a, S. 116,117) angenommen hat. 

Die weitere östliche Fortsetzung der Griesstockdecke ist von J. OBERHOLZER (1933,21, S. 187) in 

der am Vorab plötzlich einsetzenden \ orab -Tschepp -Schuppe vermutet worden. Diese Paralleli- 

sierung scheint mir sehr plausibel zu sein, denn die in der Gegend des Segnespasses beginnende 1) und 
nördlich vom Panixerpass (am Rinkenkopf und Kalkhorn) sich stark vergrössernde Herausdrehung 
der Vorab-Tschepp-Schuppe aus dem generellen WSW-Streichen nach NW (vgl. J. OBERHOLZER 

und ALB. HEIM, 1910,24, und J. OBERHOLLER, 1933,21, S. 41 und Tafel 25) lässt deutlich erkennen, 
dass die ursprüngliche westliche Fortsetzung (analog wie die östliche Fortsetzung der Griesstock- 
decke westlich vom Linthtal) abgerissen und nach N verfrachtet worden sein muss. 

Eine Stütze für die Richtigkeit der dargelegten Beziehungen scheinen mir auch die folgenden 

Grössenverhältnisse der Deckenteilstücke zu sein: Breite (senkrecht zum Streichen) der Griesstock- 

decke im oberen Schächental (ohne die Partie am Scheerhorn, siehe unten) : ca. 5 km; Breite der 

Vorab-Tschepp-Schuppe am Vorab : ca. 5 km. Breite des Stirnteils der Griesstockdecke im Schächen- 

tal, des Rückenteils mini Schächental und in der Claridenkette : je ca. 2,5 km; Breite der Wageten- 

kette (nach den Profilen 8-10 von J. OBERHOLZER, 1933,21, Tafeln 3,4): ca. 2-2,5 km; Breite des 

Netstaler Malinfensters (bei ungezwungener Ergänzung des Profils 8 von J. OBEnHoLZER, 21, Tafel 3) : 

ca. 2-2,5 km. Länge der Lücke zwischen Linthtal-W-Seite und Vorab: ca. 12 km; Länge von Wa- 

getenkette und Kapfenberg: ca. 12 krn. 

Die Zerreissung der Griesstockdecke in verschiedene Teilstücke und die Verschleppung der- 

selben muss in der ersten helvetischen Faltungsphase stattgefunden haben. In der zweiten Phase hat 
die Griesstockdecke in der Claridenkette wie im oberen Schächental eine Verbiegung ungefähr parallel 
zur Erstfelder- und zur Tödi-Windgällen-Falte und eine Fältelung erfahren. Beide Erscheinungen 

werden nach E anscheinend schwächer. 
Der südliche Teil der Griesstockdecke am Scheerhorn, welcher sich nach E rasch 

vom nördlichen Teil lostrennt, hat seine östliche Fortsetzung höchstwahrscheinlich in der Glarner- 

decke der Claridenkette (Gernsfayrenstock, Rotstock, Kamrnerstock ; vgl. P. v. SCHUMACHER, 

1928,22; J. OBERHOLZER, 1933,21, Tafeln 5,6). 1)ie tektonische Stellung ist dieselbe, die Facies 

ebenfalls, und in der Art der Faltung besteht eine ausgesprochene Ähnlichkeit 2). 

1) R. HI: LBLIN(. trennt auf seiner tektonischen Karte (1938,23 a, Taf. 21) die Aufschlüsse der Vorab-'l'schepp- 
Schuppe auf der N-Seite des Vorab von denjenigen auf seiner S-Seite ab. Die Verhiiltnisse bei der Setherfurka, wo 
die überlagernden Gesteine an einer Stelle bis auf eine Brücke von (-a. 250 in Breite abgetragen sind, lassen aber 
meines Erachtens einen Zweifel an der Zusammengehörigkeit der beiden 'T'eile nicht zu. 

2) Den bisher zur Griesstockdecke gestellten Kreide-1, ocaen-Komplex am Claridenstock halte ich für ein Teil- 
stück der zur Karn i listockdecke gehurigen verschiirften Kreide-Eocaen-Massen (siehe unten). 
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Wie beim südlichen Teil der Griesstockdecke im Schächental (S. 26) stammt wohl auch in der 
Claridenl: ette die Abtrennung der Glarner- von der Griesstockdecke aus der ersten, die Nordwäirts- 

bewegung der Glarnerdecke (unter Einwicklung der Kaminlistockdecke; vgl. F. v. ScHLMACrtnit, 

1928,22, S. 45) und die Fältehzng ihrer Stirn als Ausweichbewegung über dem Rücken der (`'ödi-) M ind- 

gällenfalte aus der zweiten Faltungsphase 1). 

tiaiumlisloc kdecke. 

1)ie westliche Fortsetzung der Kammlistockdecke ist von P. ARBENz in der unteren Urirot- 

stoekfalte und den Kreidefalten in ihrem Liegenden (= Gitschenserie von H. ANDEREGG, 1940,23 e) 
vermutet worden. 11. LUTHER (1927,19) und P. V. SCHUMACHER (1928,22, S. 43,44) haben deshalb 

die Beziehungen zwischen diesen tektonischen Elementen eingehender geprüft und weit gehende strati- 
graphische und tektonische Übereinstinrrnungen festgestellt. H. ANDEREGG (1940,23 e) hat sich 
ihrer Ansicht angeschlossen, und ich möchte ihr ebenfalls beipflichten. Den bisherigen Ausführungen 

über dieses Thema habe ich nur wenige Bemerkungen über die wesentlichen Unterschiede zwischen 
der Kammlistockdecke und ihren äquivalenten in der Urirotstockgruppe beizufügen. 

r> r> 
Der unteren Urirotstockfalte und der Gitschenserie fehlen alle Anzeichen der starken sekun- 

dären Umformungen, welche die Kanrnrlistockdecke bei der l, infaltung in die ltrrlde zwischen V'ind- 

gällen- und Erstfelderfalte in der zweiten Faltungsphase erlitt. Dies kommt daher, dass die untere 
Urirotstockfalte in der ersten Faltungsphase weiter nach N verfrachtet worden war als die Kanin li- 

stockdecke und daher in der zweiten Phase nur als Ganzes (mitsamt der Gitschendeeke und der Axen- 
decke s. s. ) über denn N-Abfall der Erstfelder-Aufwölbung schräggestellt wurde. 

Denkt man sich die Umformungen der Kammlistockdecke aus der zweiten Faltungspliase weg 
(vgl. Figur 1) und vergleicht sie dann mit H. ANDEREGGS Profilen 2 und 3 auf Tafel 7, so stellt inan 
fest, dass im -v nur noch ein sehr kleiner Teil des Deckenstückes normale Lagerung besitzt, während 
die Hauptmasse verkehrt liegt. 

Weiter westlich (H. ANDEREGG, Tafel 7, Profile 3-5) vollzieht sich die von H. ANDEREGG bereits 

ausführlicher geschilderte engere Angliederung der Kammlistockdecke (= untere Urirotstockfalte + 

Gitschenserie) an die Axendecke s. s. (= obere Urirotstockfalte + Axen-S- und -N-Lappen), indem 

sich die untere Jurafalte (jedenfalls auf Kosten der oberen) stark vergrössert und der Axen-S-Lappen 

sieh unmittelbar an die Gitschenserie a, riseliliesst. Die Breite der unteren Urirotstockfalte und der 

zugehörigen Kreide vergrössert sich auf diese \j'eise von ca. 3-3,5 kin (inn Iianrmlistock 
, 

Gitsclien- 

oder Urirotstockprofil) auf ca. 7 kur (weiter iür \l'). 

Die östliche Fortsetzung der Kammlistockdecke in der Claridenkette ist von P. V. ScHU- 

MACrrr. rt (1928,22) und . 1. OBERHOLZER (1933,21, S. 50-57) ausführlich beschrieben worden. Doch 

waren, Wie l. OBERHOLZER selbst sagt, immer noch manche Punkte schwer verständlich. Ganz beson 

der> blieb unklar, wie sieh der Übergang vom mächtigen verkehrten Schenkel am Kaininlistock zu den 

ül: erwiegend normal liegenden Teilen der Decke weiter östlich vollziehen sollte. Es gelang mir nun 
kürzlich beim Studium der Clariderrstock-N-Wand, diese Frage aufzuklären. Es zeigte sich nändiclr 
(vgl. P. v. SCHUMACHER, 22, Tafel 5, Figur 1), dass der verkehrte Schenkel der Kammlistockdecke s. s. 

nach unten bereits mit dem obersten Band älterer Unterkreide (Cv-d, unmittelbar unter den Zement- 

steinschichten) abschliesst. Der tiefere ziemlich stark in sich gefaltete Komplex, in welchem P. V. Scxu- 

ýtacru, rr Ohrlischichten und Schrattenkalk verwechselt hat, liegt dagegen im Prinzip normal und tlý 
gehört zur Zone der verschürften Kreide-Eocaen-hassen im Liegenden der Kammlistockdecke s. s. 
Aus dieser Beobachtung ergeben sich folgende Konsequenzen: 

Die Kammlistockdecke s. s. setzt sich gegen E in die E-Seite des Kamrnlistock-N-Grates und 
in den oberen Teil der Clariderrstock-N-Wand fort; sie streicht östlich vom Claridenstock in die Luft 

i) Durcli die starke 13eeinflussung der Glarnerderke in der Claridenkette in der zweiten Faltungsphase erklärt 
sich leicht der grosse Unterschied ihrer Form gegeniiher den nürdlichereii Vorkommen in der til: irnisrh Ortstock- 
Gruhpe. l"nterhalh der Nussbiihlt. errasse (westlich Linthal) wurde die Glarnerdec. ke nur Horb schwach in (lie Mulde 
vor der Erstfel(ler-Aufwi)lbung eingefaltet; weiter nürdlich blieb sie von (leu Vorgängen der zweiten Phase wohl fast 
giinzlicli unberiilirt. 
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aus. Die übrigen bisher zur Kammlistockdecke gestellten `feile der Claridenkette (an Teufelsstöcken, 
Gemsfayrenstock, Fiseten, Kammerstock) bilden die Fortsetzung der Zone der verschürften Massen. 

Zu dieser Zone möchte ich auch noch zwei weitere Bauglieder der Claridenkette rechnen, die 
bisher anders gedeutet worden sind: Die Kreide-Eocaen-Schuppen ani Claridenstock-Gipfel, die von 
w. STAUB (1911,23, S. 69) und P. v. SCHUMACHER (1928,22, S. 26,27) zur Griesstockdecke gestellt 
wurden, haben viel mehr Ähnlichkeit mit den verschürften Lamellen der Kamnlistockdecke als mit 
dem südlichen Teil der Griesstock(lecke am Scheerhorn (vgl. S. 34). Ferner sind die stark gekneteten, 
schwarzen Schiefer zwischen dein autochthonen Flysch und der Kammlistockdeeke, die von 
P. v. SCHLnACHEr und J. OBERHOLZER als Dachschiefer beschrieben wurden, nach meinen Beobach- 
tungen am Kammlistock-S-Grat sicher zum grössten Teil Stadschiefer der Kammlistockdeeke r). Ob 

auch die Stadschiefer zwischen Griesstock- und Glarnerdeeke unter der \ussbülrlterra, sse nördlich des 
Fätsclrbaches (westlich Linthal) ursprünglich zur Kammlistockdeeke oder vielleicht zur Glarnerdecke 

gehört haben, mag dahingestellt bleiben. 

leine Parallelisierung von einzelnen Teilstücken der Zone der verschürftenMassen westlich und 
östlich der Linie Karnrnlistock-Klausenpass lässt sich nur schwer durchführen. Sicher wiederzuerkennen 
ist die untere Lamelle des Kammligrates in der \Vandstufe östlich Tieralpli und Kämmerli (vgl. 
P. v. SCfruiIACHErt, 1928,22, S. 41; J. OBEIuIIoI, ZErt, 1933,21, S. 55). Die obere Lamelle des Kamrnli- 

grates scheint am Tieralpli aufzuhören. Die Kreide-l ioca, err-Lanrelle, welche westlich der Klus un- 
mittelbar der Griesstockdecke aufliegt, könnte eventuell der Lamelle der Munggenbänder entsprechen; 
doch fehlen ihr Drusbergschiclrten und Sclirattenkalk. Das Paket im unteren Teil der Claridenstock- 

-\Vand schliesslich erscheint in der streichenden Fortsetzung des Schuppenpakets in der Scheer- 
horn-\-Flanke; es enthält aber auch die ältere Unterkreide einschliesslich der Ohrlischichten. 

Die Kammlistockdeeke (einschliesslich der Zone der verschürften Kreide-h�oca(, n-Massen) hat 

auch in der Claridenkette in der zweiten helvetischen Faltungsphase starke Umformungen erlitten. 
lin westlichen Teil der Kette wurde sie sowohl durch die nördliche Teilantiklinale der Tödi-Wind- 

gällen-Falte als auch durch deren südliche Teilfalte (einschliesslich des südlichen Teils der Griesstock- 
decke = Glarnerdecke), im östlichen Teil der Claridenkette wegen des Aussetzens des autochthonen 
Flyschs in der steilgestellten Zone (S. 32) nur noch durch die Glarnerdecke steilgestellt bzw. ein- 
gewickelt. Im einzelnen erlitt sie bei diesen Vorgängen starke Fältelungen. 

Auf der Ii, -Seite des Lint lr tals ist in der streichenden Fortsetzung der Claridenkette weder 
ein Äquivalent der Kannnlistockdecke s. s. noch der verschärften Massen wiederzufinden. P. v. ScHu- 

MACHER (192ýi, 22, S. 43) betrachtet wegen der guten stratigraphischen Übereinstimmung die Mürtschen- 
decke als östliche Fortsetzung. Unter dieser Voraussetzung muss man östlich vom Kammerstock (ähn- 
lich wie in der Griesstockdecke, siehe oben) eine (in der ersten helvetischen Faltungsphase entstandene) 
vollständige Zerreissung der Kammlistockdeeke an einer Linie senkrecht zurr Streichen und Nord- 

wärtsbewegung der östlichen Fortsetzung bis unter die Glärnischgruppe annehmen. 

I)er verkehrte Schenkel der Abendecke. 

Westliche Fortsetzung : Westlich des Ileusstals ist ein charakteristisch aus gebildeter 
«Lochseitenkalk» an der Basis der Abendecke nicht vorhanden. Als äquivalente Bildungen sind aber 
sehr wahrscheinlich die mehr oder weniger stark ausgewalzten verkehrten Schenkel der beiden Uri- 
rotstockfalten zu betrachten (vgl. Profile zur Vierwaldstätterseekarte, 1916,26; P. ARBENZ, 1918,27; 
1934,10, Fase. 10, S. 769; H. ANDEREGG, 1940,23 c, Tafel 7). 

Östliche Fortsetzung : In der Claridenkette tritt der «Locliseitenkalk» in genau gleicher 
Stellung und mit denselben Eigenschaften wie im Schächental in einer grossen Zahl von Erosions- 
relikten auf (vgl. P. V. SCHUMACHER, 1928,22, S. 44,45; J. OBERHOLZER, 1933,21, S. 57,58). Er ist 
auf der N-Seite des Fätschbaches über der Glarnerdecke bis Nussbühl verfolgbar. Wie er sich weiter 
fortsetzt, ist bis heute noch nicht völlig geklärt (vgl. J. OBERHOLZER, 1933,21, S. 190-194). 

1) Ausserdem kann auch ultrahelvetischer Flysch ani Aufbau dieser Schieferzone beteiligt sein. 
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Die jungen Brüche. 

Es wurde weiter oben ausgeführt, dass in verschiedenen tektonischen Einheiten des oberen 
Scliächentals Brüche vorkommen, die vielleicht einer schwachen, aber selbständigen dritten Phase 
im Helvetikuin zugewiesen werden müssen. Ganz ähnliche Brüche finden sich in der Iiammlist-ock 

decke in der Claridenkette an den Teufelsstöcken (vgl. F. WEBER, 1924,28; . 1. OBERiioi, zEn, 1933,21, 
S. 52) und im autochtlionen Sedirnentinantel im Iiistenpassgebiet und weiter östlich (F. WEBER, 
1924,28). 

Es scheint übrigens, dass es nicht nur im Gebiet über denn Aarmassiv zur Bildung junger Brüche 

gekommen ist, sondern auch in den helvetischen Decken nördlich davon. Z. B. existieren sowohl in der 
1rusbergteildecke in der ßauen-Brisen Bette (vgl. H. J. FICHTER, 1934,9, S. 118) als in der Axen- 
decke beidseitig des Urnersees (vgl. Geologische Yierwaldstätterseekarte, 1916,26) und im Silbern- 
Ortstock Glärnlsch-Gebiet (J. OBERHOLZER und ALB. HEIM, 1910,24) Brüche i nit meist sehr kleinem 

ti erschiebungsbetrag, welche ganz unabhängig von den Faltungserscheinungen in 
diesen Decken 

grosse Schichtkomplexe auf grosse Distanzen durchsetzen. 



Zusammenfassung der Ergebnisse. 

Die wichtigsten Resultate meiner Untersuchungen über die Tektonik des oberen Schächentals 

sind kurz folgende: 

Spezieller Teil. 

Autoehthones Gehirye. 

Der autochthone Sedimentmantel (s. 1. ) besass in den eocaenen Stadsehief ern einen vor- 
züglichen Gleithorizont. Das Liegende, der «autochthone Malmmantel », bewegte sich vollständig 
anders als das Hangende, der «autochthone l+'lysch». 

Der autochthone Malminantel bildet mit seiner kristallinen Unterlage zusammen zwei grosse 
Falten, die «Erstfelder-Aufwölbung» und die «(Tödi-) Windgällenfalte». 

Die Erstfelder-Aufwölbung ist aus einer Reihe von Schuppen aufgebaut, deren bedeutendste 
die Belmetenschuppe ist. Im Brunnital sind die Stirnpartien dieser Schuppen abgerissen und nach 
N verschleppt worden. Eine im südlichen Teil der Erstfelder-Aufwölbung beheimatete Schuppe (der 

«Seltenbaclikeil» J. J. JENNYS) wurde zwischen Windgällenfalte s. s. und Hoh Faulen-Decke ein- 
geklemmt. 

Die Hauptstirn der (Tödi-) \Vindgällenfalte, die «W indgällenfalte s. s. », weist ziemlich starke 
Fältelungen in der Oberfläche und eine grössere muldenförmige Verbiegung in ihrem oberen Teil auf. 

Die unmittelbar südlich von ihr wurzelnde Holm Faulen-Decke (oder besser -Schuppe) hat zwischen 
Reusstal und Ruclikehlenpass eine stärkere Verfrachtung unter völliger Herausdrehung aus dein 

generellen Streichen erfahren. Ihre NM'-SE streichende Stirn zeigt eine Doppelung, welche von 
1V nach E' sehr viel ausgeprägter wird. Die Hoh Faulen-Decke ist nördlich der \Vindgällenfalte s. s. 
steilgestellt bzw. eingewickelt worden und ausserdem (in etwas wechselnder Höhe) zerrissen. 

Südlich des Scheerhorns ist eine zweite, kleinere Teilstirn der (Tödi-) Windgällenfalte erhalten. 
In der Kl. Ruchenkette fanden sich in den Stadschiefern über der Holi Faulen-1)ecke noch 

zwei Linsenzüge aus Hochgebirgsl: alk und Nurmnulitenschichten, die jedenfalls in zwei kleinen Teil- 

antiklinalen am Hälsigrat wurzeln. Ich habe sie «Höhere Schuppen der Kl. luchenkette» genannt. 
Sie sind eine analoge Bildung zu J. J. JENNYS «Mlalmlamelle des Plattigrates» in der Hoh Faulen- 
Gruppe. 

Der autochthone Flysch schmiegt sich als Ganzes den Baugliedern des autochthonen Malin- 

mantels an. Er stellt daher ein höheres Abbild von Erstfelder- und \Vindgällenfalte dar. Im Detail 
ist er ziemlich kräftig gefaltet; als Faltenkerne treten die Stadschiefer auf. Die flachliegenden Falten 
der «Stirnregion» zeichnen sich z. T. durch Unbeständigkeit inn Streichen aus; sie lösen sich ab. Die 

autochthone h'lyschfolge besitzt einen «verkehrten Schenkel», der unmittelbar der Erstfelder-Auf- 

wölbung aufruht und in seinem südlichen Teil zerrissen ist. 

Deekengebirge. 

1. Der ultrahelvetische I+' lysch trennt das autochthone Gebirge von den helvetischen Decken im Hangenden. Er ist mit dem autochthonen Flysch verfaltet und enthält ein paar von diesem ab- 
gerissene Pakete. Eine dünne Lamelle von Wildflysch findet sich ferner über den Stirnfalten der 
Griesstockdecke; ihre südliche Fortsetzung (beine Tieralpli) ist zwischen Teile der verschärften Masseil 
der Kaininlistockdecke eingeschaltet. 
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2 a,. 1)ie Griesstockdecke bildet in ihrem Hauptteil eine leicht geschwungene Falte, welche 
ungefähr ein Abbild der Oberfläche der Erstfelder-Aufwölbung darstellt. Die Oberseite der Griesstock- 
decke ist in eine grössere Zahl von Fältchen gelegt, denen i ni südlichen Teil zahllose noch kleinere 
Fältelungen untergeordnet sind. Im E (\ieinerstnlfel Alp) tritt eine Zerreissung der Decke ein. Der 

südliche Teil der Griesstockdecke ist angenähert parallel zur Windgüllenfalte verbogen. Er ist im W 
(Scheerhorn) ziemlich stark gestreckt und gefältelt, im I'Ä (Kammlistock) vollständig zerrissen. 

2 b. Zur Ka ni iii listockdeeke (im weiteren Sinne) gekürt einerseits eine zusammenhängende, 
im einzelnen ziemlich kotrepliziert gebaute Falte mit mächtig entwickeltem verkehrten Schenkel, 
die Karnmlistockdecke s. s., welche den Kammlistock und den N-Fuss des Scheerhorns aufbaut. 
Andererseits wird ihr eine Zone verschürfter Kreide-Eocaen-MMassen zugerechnet, welche die Kaminli- 

stockdecke s. s. unterlagert und sieh zwischen Griesstock- und Axendecke noch weiter nach N und «' 
fortsetzt. Sie besteht in der Hauptsache aus Stadschiefern, in denen gefältelte Lamellen oder Linsen- 

züge von Kreide und Nummulitenschichten eingebettet sind. Es konnten vier solche Lamellen unter- 
schieden -, %-erden, eine in der Scheerhorn-l-Flanke, eine in den Munggenbändern und zwei am unteren 
Kanumiligrat. Die verschürften Massen stammen sehr wahrscheinlich vom Rücken der Kainiïilistock- 
decke s. s. und sind erst sekundär unter die Decke eingewickelt worden. 

2 c. Der verkehrte Schenkel der Axendecke («Lochseitenkalk») lässt sich von _Mettenen 
bis zum Klausenpass lückenlos verfolgen; weiter siidlich finden sich mir einzelne Erosionsrelikte. 
Seine glatte Oberflüche zeigt zwischen Unterer Bahn Alp und Käsernalp ein geringeres Einfallen nach 
N als nördlich und südlich dieser Zone. 

., 
11111elneiner Teil. 

Analyse des Faltungsvorgangs. 

Ausgehend von den Grundzügen des tektonischen Baus habe ich eine genetische Analyse aller 
wichtigeren tektonischen Einzelheiten dttrchgeführt. Deren Ergebnisse wurden bereits auf S. 23-31 

unter allgemeineren Gesichtspunkten zusammengefasst. Sie seien hier kurz nochmals resümiert, 
allerdings unter \'eglassung der logischen Beweisführung. 

1.1)er ultrahelvetische I+'lýsclt zwischen dein autochthonen Sedirnentntantel s. 1. unten und den 
helvetischen 1)ecken oben ist schon in der «ultrahelvetischen» Faltungsphase, d. h. bevor 

im Helvetikunt irgendwelche bedeutenderen tektonischen Bewegungen stattfanden, an seinen Platz 

geraten. 

2.1)ie Hauptverfrachtung der helvetischen Decken und damit ihre Aufstapelung über dein 

autochthonen Se(Iiinentmantel (einsclilies, lieli des ultrahelvetischen Flyschs) geschah in einer ersten 
«helvetischen» Faltungsphase. I)ie wiehtigsten mit dieser Hauptverfrachtung in Beziehung 

stehenden Vorgänge im oberen Sehüchental sind folgende: 

a) Die Entstehung der Hauhtversehiehungsfliiehen an der Basis der verschiedenen Einheiten; 

zu diesen gehören au(! li die Schuppen in der 1: rsl felder-Aufwölbung, die Holi Faulen-1)ecl e und der 

autochthone Flvseh. 

b) Eine lleilie von Deformationen in den Baugliedern im Liegenden der grossen helvetischen 

Decken (im Schiclrental repräsentiert durch die Axendecke), und zwar: 

Die Entstehung der Doppelung in der Stirn der Holr Faulen-De(-1, e; die Bildung der höheren Schuppen der 
Kl. liu(liertkette: die gemeinsame 1lerausdrehung beider Bauglieder aus dein allgemeinen Streichen. 1)ie Faltung des 
autochthonen 1ý 1 Belts und seine Verfýtltung mit deut ultrahelý etisc, hen 1ý'lysch. Die Zerreissung der Griesstuckdecke 
bei Niemerstafel und die Streckung und Zerreissung in ihrem siidli("hen Teil. Die Bildung des mächtigen Verkehrts(Aienkels 
der Kantmlistockdeý l; e s. s.; die Lostrennung der «ý ersehürften Massen» von der Kainnilistockdeeke und deren l'; in- 
ýeirlcluný tinter dir selbe. 

33. Die heute auffälligste Erscheinung lin Bau der Schächentaler Berge ist eine gemeinsame Ver- 
faltung der Bauglieder im Liegenden der Axendecke ntit dein Autochthonen zu zwei grossen Falten, 
deren Kerne durch Erstfelder- und (Tödi-) Windgällenfalte gebildet werden. Diese Verfaltung und 
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alle Vorgänge, die mit ihr in Beziehung stehen, hängen mit einer nach Entstehung der helvetischen 

Decken erfolgten starken Heraushebung der zentralen Alpenzone zusammen; ich habe sie zur 

zweiten «helvetischen» Faltungsphase gestellt. Bei den Begleiterscheinungen handelt es sich 
hauptsächlich um Ausweichbewegungen, da das von der Umformung ergriffene Material sich den 

neuen Platzverhältnissen anpassen musste. Folgende Vorgänge gehören hierher: 
Die Fältelungen im 1ý'rontalgebiet der beiden grossen Falten des atttochthottett Malinnutntels. Die Zerreisstutg 

der Iloh Fat len-Decke vor der Stirn der Witulgüllenfalte s. s. und ihre 1? inbohrung in den autochthonen Flysch; die 
1ý'iiltelung der eingewickelten Partie der Holi Faulen-De(ke. Die letzte Verschiebung des autochthonen Flyschs über der 
1: rstfelderfalte tinter Zerreissung seines verkehrten Schenkels und Mitschleppung der Sehuppenstirnen der Unterlage. 
Die gesamten Fältelungen in der (. riesstockdecke und die Verfaltung mit den verschürften Massen der Katttmlistock- 

(lecke. Die Scliuppungen und 1 ältelttngett 1111 südlichen Teil des verkehrten Schenkels der Katnmlistockdecke s. s. ; 
die Nordverschiebung des oberen 'T'eils der Kammlistockdecke s. s. über den unteren unter Mitscitleppung von Stad- 

schiefem der Zone der verschürften Massen; die Fältelungen der verschiedenen Linsenzüge und Lautellen dieser Zone. 

Ein gemeinsames Merkmal der beiden helvetischen Faltungsphasen ist die `T'at- 

sache, dass die Bewegungsgeschwindigkeit von oben nach unten stark abnahm. Bei der Hauptverfrach- 

tung der helvetischen Decken in der ersten Phase blieb der kristalline Kern des Aarinassivs von der 

Faltung sozusagen vollständig verschont; während sieh die Axendecke in der zweiten Phase noch 
kräftig nordwärts bewegte, kam es im Untergrund nur zu der relativ geringfügigen Aufwölbung der 

ZID 
Erstfelderfalte. 

4. Alle Vorgänge der beiden helvetischen Hauptfaltungsphasen ihn oberen Schächental waren 
plastische Deformationen. Später entstanden in den starreren Komplexen noch eine Anzahl von 
Brüchen mit meist recht kleinem Verschiebungsbetrag: in der Hoh Faulen-Decke, im autochthonen 
Flysch, in der Uriesstockdecke. Ich bin geneigt, die Bildung dieser Brüche in eine dritte, aber sehr 

schwache Bewegungsphase der helvetischen Zone zu verlegen. 

Parallelisierung. 

Die Neuprüfung der tektonischen Zusammenhänge der Schächentaler Berge finit den westlichen 
und östlichen Nachbargebieten führte zur Bestätigung vieler bereits bekannter oder vermuteter und 
zur Erkennung einiger neuer Beziehungen. Die wichtigeren Ergebnisse seien kurz aufgezählt : 

Autoehthones Gehirne. 

Vom autochtlionen Sediinentniantel sind westlich des Lleusstals nur die Stirnregion und 
't'eile des Rückens der Erstfelder-Aufwölbung, ein Stück der Mulde zwischen Erstfelder- und Wind- 

gallen-Falte und der nördliche Teil des autochthonen Flyschs erhalten bzw. sicher wiederzuerkennen. 
1)er Bau dieser Einheiten ist im Prinzip noch gleich wie im Schächental. Nach E lassen sich die Bau- 
glieder des autochthonen Sediinentniantels in relativ wenig veränderter Form bis in den Hintergrund 
des Linthtals verfolgen. Dort tritt eine Ablösung der \Findgällenfalte s. s. durch eine etwas weiter 
nördlich sich bildende Aufwölbung ein. 

1)eekengebirge. 

1. Der ultrahelvetische Flyse li zwischen dem autochthonen Flysch und den helvetischen 

Decken tritt sowohl westlich als östlich des Untersuchungsgebiets in derselben tektonischen Stellung 

auf. Sichere equivalente der \\'ildflyschlamelle über der (ariesstockdecke sind bisher nicht bekannt. 

2 a. Der Griesstockdecke entsprechen vv estlich des Il eusstals Gitschendecke, Weissberglinse 

und die zwei Lamellen östlich Fngelberg und ani Jochpass; die östliche Fortsetzung 
Zn en 

liegt mit grösster 
Wahrscheinlichkeit in \Vagetenkette und Kapfenberg, sowie im «Netstaler Malmfenster» (? ), dami 
in der Vorab-Tschepp-Schuppe vor. Das sich am Seheerhorn von der Griesstockdecke ablösende süd- 
liche Teilstück setzt sich sehr wahrscheinlich in der Glarnerdecke der Claridenkette fort. 

2 b. Die Parallelisierung der Karnmlistockdecke mit der unteren Urirotstockfalte und den 
Kreidefalten in ihrem Liegenden (Gitschenserie) kann heute als sicher angesehen werden. Im 1; gehört 
nur der obere Teil des Claridenstocks zur Kammlistockdecke s. s. Alle übrigen bisher zu dieser Decke 
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neziililten 'T'eile der C'laridenkette gehören zur Zone der verschärften Kreide-Eocaen-_Masseii in ihrem 

biegenden. Zu dieser Zone ist auch das früher zur Griesstockdecke gestellte Schuppenpaket am ('la- 

ridonstockgipfel zu rechnen. 

2 c. Der «Locliseitenkal_k» der Axendeeke lässt sicli nur nach h; weiter verfolgen; i>>> 11' 

ist ein direktes (uivalent unhekalnnt. 
Mit den jungen Brüelien des oberen Schächentals gleichaltrig sind wahrscheinlich eine leihe 

iilinlicher Brüche sowohl weiter östlich in der Zone über dem Aarniassiv als auch weiter liörcllieli in 

tien grossen helvetischen llecken. 

13emei"l: uiigen zii vien Tafeln siele folgende Seite. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. SO 
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Bemerkungen zu Alen Tafeln. 

Die in (lei. - tektonischen harte, Tafel 1, dargestellten Schicht- und Aufscldussgrenzen sind 
innerhalb des lýntcrsuchungsgehiets ohne wesentliche Verallgemeinerungen aus der Detailhartiernug 

i: 2,5000 iibernoinuleri worden. In derselben NVeise wurde beiin vVestlicll anschliessenden, voli 
J. J. JENNV kartierten Streifeii verfahren. Die Darstellung der S-Seite der \Vindgiillen-liuchen- 

Scheerliorn bette ist fuss W. S'1' ui3s Karte 1: 50000 (1911,25) entnomiueii; da sich der Stand der 

Gletscher in (fiesem Gebiet in den letzten aalu"zelmten stark verändert hat, m-urde auf eine Ausschei- 

dung der yloriinen verzichtet. vVeil aucli ili I' inzug>; gebiet des Bisitals (ani y-Band der harte) eine 
neue Aufnalitne fehlt, vv-iirden hier die Quartärbildungen (insbesondere die grossen 1utscInìiasseii 
des Zinggen und KI. Glatten) ebenfalls nicht ausgeschieden. 

Was die Gliederung des Anstehenden Betrifft, vVurden nur die für eine Übersieht über den tek- 
toni, chen Bau des Gebiets notvVendigen Schichtgrenzen aufgenouuueii; alle den trherblick erselim-e- 
rendeii Details (z. B. der kreide- oder der Tertiàrgliederuug) vV111"deir m-eggelasseii. 

Bei den Detailprofilen auf den Tafeln 2 und 3 lag niir ganz besonders daraii. (las Beobaclitetu 

v-om theoietiseli I; rgiiuztern deiltlicli zu unterscheiden, ohne jedoch die lýinheitliellkeit der Darstellung 

zu beeintrüclitigen. Deshalb vViirdeii die beobacliteten lind die koiistruiertcii Sehielitgreirzeri durch 

Verschiedene Ausfiiliriuig voneinander einterscliieden : Aufgeschlossene, ; liebt oder nur «-eilig Veit 

projizierte Grenzei; und Stürlmgslinien vVUrden Voll ausgezogen, relativ vVeif projizierte aufgeschlos- 
sene Grenzen WUrdeu durcli lang gestrichelte Linien und nicht aufgesclilosseiìe oder selir weit proji- 

zierte aifgesclilossene Grenzen durch kurz gestrichelte Linien dargestellt. l'eriier vVUr(le der Detail- 

sehichtverlaýuf der griisscren Gesteinskomplexe nui in deli beobacht hareu Partien vViedergegeben. 
\1 egeti dieses V-orgeliens war es aber niclit müglieIi, zur lieiuizeieliiu ilìg der Versel iedeiieii Gesteine 

Schielituiigssignaturen zu verwenden, wie dies meist iililieli ist, sondern es kaineu nur Fhicheu- 

signaturen und Raster oder Narben in Frage. Nach verschiedenen V-ersuche! 1 wurde die Vorliegende 
lyoiiibiuatioli ausgewählt. 

1-1iì die geologischen Zusailunenhünge innerhalb der verschiedenen l' ilisseii eines Profils mög- 
lichst dentlidi darzustellen, wurde bei der Aufstellung der Kulissen das generelle Axialgefülle 

beriieksielitigt: auf `Tafel 2 sind deshalb die vorderen Kulissen; gegeitiiber den hiiitereu tiefer gesetzt, 

auf Tafel 3 gehoben. Da (lie tektonischen Einheiten aber z. T. vorir generellen Streicholl und Axial- 

fallen abweiche;;, c+rgahen sich stelleiivVeise trotzdem gevVisse Disharmonien in der Darstellung, so 
besonders in der haninilistoekdecke (Profil 1), in der Stirnpartie der Griesstuckdecke (Profile 2, ii), 
in der Huh hauleii-I)ecke 1111(1 iin 3lürdlicheren Teil des autochthonen Flyselis (Profile 55-K). 

Iii Profil 1, wie iibrigens auch in der karte, Tafel 1, ist das 'l'eilstiick zwischeii Antiklimrle G 

der (3riesstoekdeche lifmmli Alp-hunggenbündern- (; riesgletscher Sulz-kin in il il iiirnli Nvalirsclieiiilich 
nur im Prinzip, nicht aber in allen Details vollkoninuen richtig, da ich diesen Gebietsteil noch; nicht 

vollstiindig kartiert habe und bei der Profilkonstruktion deshalb auf Skizzen und Photographien allein 

angewiesen war. Dasselbe gilt auch für die S-Seite der ý\ indgüllen 111ielien hotte iii den Profilen 5-S. 

Die definitive Gestalt erhielten die drei Tafeln sowie die Textfigur ini Bureau der (leologis("Beii honuuission. lei, 
uia(lìte Hiebt , -erfehIen. Herrn Prof. A. 13ut'roiu , Herrn 10 l'. ('imisT leid Herrii V. S'l'laiuIAIl: n für ihre l lilfe Bestens 
zii danken. 
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Die eingeklammerten Höhenzahlen im Grieeetockgebiet beruhen auf neuen Vermessungen der Eidg. Landestapographie. 
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